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Geprägt durch eingesessene gesellschaftliche Konventionen ist 
die Rationalität bestimmender Faktor des urbanen Menschen. 
Zivilisiert ist der, der Vernunft und Moral folgt.
Doch sind es auch der Exzess, der Rausch und die Wildheit, die 
als Quellen der Lebenslust stets mit dem Menschen einherge-
hen.
Folglich braucht diese exzessive Energie Ventile, Orte und Ge-
meinschaften an denen sie zeitweise in gesellschaftsverträgli-
JOLY -VYT H\ÅVKLYU RHUU� 
Die folgende Arbeit ist eine Suche nach Charakteristika und 
Strategien, um eine anfängliche feine Kontur dieser Energie und 
der dafür verlangten Räume zu zeichnen. Keineswegs jedoch 
wird eine ganzheitliche Erfassung ihrer angestrebt. Die Annahme 
LPUL HSSNLTLPUN�S[PNL (\ZZHNL [YLɈLU a\ R�UULU PZ[ ILP ZVSJO 
LPULY Z\IQLR[P]LU /LYH\ZMVYKLY\UN ZJOSPJO[^LN UPJO[ T�NSPJO� 
Durch das Schweifen durch die Themenkontexte des Dionysi-
schen, Mystischen, Liminoiden, des Rausches, Tumults, Spiels, 
Abjekts, der Antistruktur, Maskierung und Heterotopie werden 
Parallelen und Wesenszüge jener Wildheit herausgearbeitet und 
KLY )LNYPɈ KLZ 6Ɉ HSZ YH\T[OLVYL[PZJOL 2H[LNVYPL LPUNLM�OY[� 
+HZ 6Ɉ RHUU PU KPLZLT A\ZHTTLUOHUN HSZ KLY Yp\TSPJOL 7H[L 
der Exzess-Energie gelesen werden. Beide Phänomene ver-
Z[LOLU ZPJO HSZ (\ÅLOU\UN \UK (\Z[YL[LU H\Z KLT NL^VOU[LU� 
kommerziellen urbanen Spektakel.
<T KLY WVS`TVYWOLU )LKL\[\UN KLZ 6ɈZ \UK KLY ,_aLZZ�,ULY-
gie auch im Sinne der architektonischen Gestalt zu entsprechen, 
werden die Entwurfstaktiken der Bricolage und des Détourne-
ment als maßgeblich formende Werkzeuge angewandt.
Der resultierende architektonische Entwurf ist als räumliche 
2VUÄN\YH[PVU KLZ 6Ɉ RVUaPWPLY[� LPU ,YT�NSPJO\UNZYH\T a\Y 
Entladung der umschriebenen Wildheit. Der Entwurf oszilliert 
a^PZJOLU KLT +LÄUPLY[LU \UK KLT 5L\[YHSLU� KLT ,YMHOY\UNZ� 
\UK KLT ,YT�NSPJO\UNZYH\T� 0U KPLZLT :WHUU\UNZMLSK ÄUKL[ 
KLY ;LTWSL 6Ɉ ZLPULU 7SH[a�
Als Experimentierfeld wird der urbane Kontext von Paris gewählt 
– eine Stadt, die über ihre Dichte und momentane Transformati-
VUZWYVaLZZL LPULU K`UHTPZJOLU 5pOYIVKLU M�Y KPL ,U[^PJRS\UN 
KLZ 6Ɉ HSZ YH\T[OLVYL[PZJOL (\ZLPUHUKLYZL[a\UN \UK HYJOP[LR-
[VUPZJOL ;̀ WVSVNPL IPL[L[� +LY ;LTWSL 6Ɉ UPZ[L[ ZPJO PU KLY 5pOL 
des Boulevard Périphérique auf einer Bahnbrache ein – umringt 
von Stadtentwicklungsprozessen, Infrastrukturbaustellen und 
einer Hochgarage. 
Ein wahrlich wilder Ort für einen wilden Entwurf.
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Shaped by established social conventions, rationality is the de-
termining factor of urban inhabitants. Civilised are called those 
who follow reason and morality.
But there is also excess, ecstasy and wildness that always go 
hand in hand as sources of lust for life.
This exuberant energy therefore needs valves like places and 
communities in which it can temporarily discharge itself in a 
socially acceptable way. 
The following work is a search for characteristics and strategies 
[V KYH^ H ÄYZ[ ÄUL JVU[V\Y VM [OPZ LULYN` HUK [OL ZWHJLZ P[ YL-
quires. It is certainly not an attempt to capture it holistically. The 
assumption of being able to make a universally valid statement 
is simply not possible with such subjective challenges. 
By wandering through the thematic contexts of the Dionysian, 
the mystical, the liminoid, ecstasy, tumult, play, abject, anti-
structure, masking and heterotopia, parallels and characteristics 
VM [OH[ ^PSKULZZ HYL PKLU[PÄLK HUK [OL JVUJLW[ VM [OL 6Ɉ PZ PU[YV-
K\JLK HZ H JH[LNVY` VM ZWH[PHS [OLVY �̀ 0U [OPZ JVU[L_[� [OL 6Ɉ JHU 
be read as the spatial counterpart for excess energy. 
Both can be understood as rebellion and breaking out of the 
usual, commercial urban spectacle.
0U VYKLY [V JVYYLZWVUK [V [OL WVS`TVYWOV\Z TLHUPUN VM [OL 6Ɉ 
and the energy of excess in the architectural form, the design 
techniques of bricolage and détournement are used as essential 
design tools.
The resulting architectural design is conceived as a spatial con-
ÄN\YH[PVU VM [OL 6Ɉ� HU LUHISPUN ZWHJL MVY [OL KPZJOHYNL VM V\[SP-
ULK ^PSKULZZ� ;OL KLZPNU VZJPSSH[LZ IL[^LLU [OL KLÄULK HUK [OL 
neutral, the experiential and the enabling space. It is within this 
ÄLSK VM [LUZPVU [OH[ ;LTWSL 6Ɉ ÄUKZ P[Z WSHJL�
;OL \YIHU JVU[L_[ VM 7HYPZ PZ JOVZLU HZ [OL ÄLSK VM L_WLYPTLU-
tation - a city that, due to its density and current transformation 
WYVJLZZLZ� VɈLYZ H K`UHTPJ IYLLKPUN NYV\UK MVY [OL KL]LSVW-
TLU[ VM [OL 6Ɉ HZ H ZWH[PHS�[OLVYL[PJHS L_HTPUH[PVU HUK HYJOP-
[LJ[\YHS [`WVSVN �̀ ;OL ;LTWSL 6Ɉ ÄUKZ P[Z WSHJL ULHY [OL )V\SL-
vard Périphérique on a railway wasteland - surrounded by urban 
development processes, infrastructure construction zones and 
an elevated garage. 
A truly wild place for a wild machine.
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Einleitung

Die Maßlosigkeit der Daseinslust und die Rohheit des Wilden 
wohnen seit jeher im Menschen. Gesellschaftliche Konventionen 
NLIVYLU H\Z H\ZNLRS�NLS[LU� WVSP[PZJOLU \UK YLSPNP�ZLU >LS[-
bildern formen das als zivilisiert geltende Individuum. Vernunft 
und Moral halten uns im Zaum, zügeln verdorbene Energien und 
machen uns zu scheinbar friedvollen sanften Mitmenschen.

+VJO HI \UK a\ IY�JRLS[ LZ KHOPU� KHZ ZJO�UL ]VY 5pJOZ[LU-
liebe und Rationalität strotzende Selbstbild, die Wildheit lockt 
\UZ H\Z KLT =LYZ[LJR \UK LU[IS��[ KPL IPZOLY ]LYULPU[L ,ULYNPL� 
Gleichwohl sie im ersten Moment ungestüm erscheinen mag, 
braucht man keinen Groll gegen sie zu hegen. Diese vermeintlich 
�ILYÅ�ZZPNL \UK UPJO[ U\[aLUKL 8\LSSL RHUU ZPJO HSZ :WPLSYH\T 
H\M[\U� HSZ 5pOYIVKLU KLY 3LILUZS\Z[� >PYK KLY 5LILUI\OSLY 
KLZ 9H[PVUHSLU TP[ :VYNMHS[ NLWÅLN[� NL^pOY[ LY LPULT ZLPUL 
ZJO�UZ[L :LP[L� >PYK POT QLKVJO KLY >LN a\Y 9LHSP[p[ ]LY^LOY[� 
RHUU LY H\Z\MLYUKL aLYZ[�YLYPZJOL ;YPLIL LU[MHJOLU� +HZ /LYH\M-
ILZJO^�YLU KPLZLZ ULNH[P] ;\T\S[Z ZJOHKL[ ZV^VOS KLY LPNLULU 
Person, stürzt jedoch gleichermaßen auch sein Umfeld ins Ver-
derben.

So stellt sich nun die Frage, unter welchen Bedingungen eine 
gesellschaftsverträgliche Form der Entladung jener exzessiven 
,ULYNPL Z[H[[ÄUKLU RHUU \UK PU ^LP[LYLY -VSNL H\JO KPL (\MNHIL� 
wie die räumliche Ausformulierung eines solchen Ventils ausse-
hen kann. 

+PLZL +PWSVTHYILP[ THJO[ ZPJO H\M KPL :\JOL UHJO T�NSPJOLU 
Annäherungen an diese Fragen, hat jedoch nicht den Anspruch 
LPUL HSSNLTLPU N�S[PNL (U[^VY[ H\M ZPL a\ KLÄUPLYLU � KLUU LPUL 
rationale Antwort auf eine zutiefst subjektive Fragestellung kann 
nur scheitern.
Dementsprechend ist auch die gesamte Arbeit als ein fragmen-
tarisches Zusammenführen divergenter Themenstränge und 

0.0
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Methoden zu sehen, um nach und nach über ihre Parallelen un-
KLÄUPLYIHYL 7HYHTL[LY KLUUVJO SLZIHY a\ THJOLU�
Der erste Abschnitt der Suche ist eine theoretische Auseinan-
dersetzung mit der Thematik.
5LILU KLT ,YTP[[LSU KLZ <YZWY\UNZ ILZHN[LY ,ULYNPL \UK KLY 
Gegenüberstellung von Strategien der Bedürfnisbefriedigung, 
ist das Aufspüren bereits existierender Ventilmechanismen der 
wesentlichste Part der Aufarbeitung. Sie zeigen auf, in welcher 
Form sich die besprochenen Konzepte in bestehenden Phä-
nomenen abzeichnen und lassen somit Schlüsse auf unent-
behrliche Voraussetzungen zu. Im Zuge dessen wird auch die 
Heterotopie nach Michel Foucault aufgearbeitet, die durch ihre 
entscheidenden Überschneidungen mit dem Wesen der Exzess-
Energie als leitende Raumidee herausgezeichnet wird.
Mit der Aufarbeitung ausgewählter Konzepte, Bauwerke und 
Kunstobjekte im letzten Kapitel des theoretischen Abschnitts 
wird besprochen, wie Ventilmechanismen, beziehungsweise das 
Einbringen des Exzessiven auf unterschiedlichen Maßstabsebe-
nen im Konkreten umgesetzt werden kann.

Die zweite Sequenz der Suche bedient sich nicht dem Werkzeug 
des Textes, vielmehr steht hier der visuelle Moment gesammel-
ter Entwürfe im Fokus. In Form eines Katalogs an typologischen 
Reizen wird ein Fundus angelegt, der als Ausgangspunkt für den 
späteren Entwurf dient. Das Projekt wird durch die Entwurfs-
taktiken der Bricolage und des Détournement geformt und somit 
HSZ ^PSK JVSSHNPLY[LY 2�YWLY H\Z ILYLP[Z ]LY[YH\[LU 6IQLR[LU NL-
dacht. 
,PU ^LP[LYLY :JOYP[[ KLY (UUpOLY\UN PZ[ KPL KHYH\ɈVSNLUKL 
4VKLSS�:[\KPL� KPL HSZ PU[\P[P]LZ :WPLS TP[ )H\R�YWLYU \UK KLYLU 
Ausdruck zur umliegenden Stadt gestaltet ist. So dient sie so-
wohl als mein Experimentierfeld für die Methoden der Bricolage 
und des Détournement, als auch als erste Annäherung an den 
selbst gewählten Bauplatz in Paris. 

+LY :JOYP[[ PUZ RVURYL[L 7YVQLR[ ILNPUU[ TP[ LPULY WLYZ�USPJOLU 
9LÅL_PVU �ILY 7HYPZ \UK NLO[ ^LP[LY TP[ KLY PU[LUZP]LU (\Z-
einandersetzung mit dem urbanen Kontext des Bauplatzes. Der 
gewählte Ort ist durch seine Randlage am Boulevard Périphé-
rique unmittelbar in die aktuellen Transformationsprozesse der 
:[HK[ LPUNLI\UKLU� =VY KLT /PU[LYNY\UK KLY LUVYTLU )L]�SRL-
rungsdichte und dem stetig steigenden Druck auf die Kernstadt 
LYZJOLPU[ KLY )H\WSH[a ]VY KLT 3HNLYOH\Z *HSILYZVU�5L` HSZ 
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bizarrere Wildnis inmitten der aufplatzenden Stadt. Er wird zu-
künftig Teil der Metamorphose die Paris durchläuft, bleibt aber 
in seinem Wesen als Stadtwildnis bestehen. Genau diese Cha-
raktereigenschaften machen den Ort geeignet für das Vorhaben 
KLY (YILP[� ,Y PZ[ M�Y ZPJO ILYLP[Z LPU Yp\TSPJOLZ 6Ɉ� ^HZ POU a\ 
einem Verwandten der Exzess-Energie macht. Beide haben eine 
MHZ[ ZJOVU Z`Z[LTZWYLUNLUKL ,ZZLUa� +HZ 6Ɉ Z[LSS[ ZPJO HSZ 
nicht kommerzialisierbares und uncodiertes räumliches Momen-
tum dem Spektakel der restlichen Stadt entgegen, was es zum 
idealen Spielraum für die gleichgesinnte Exzess-Energie macht.

(SZ ÄUHSLY :JOYP[[ ]VY KLT ,U[^\YM M�OYL PJO LPUL ^LP[LYL 4L-
thode zur Aufarbeitung der Fragestellungen nach verlangtem 
Raum und Programm ein. Hierbei bediene ich mich einer Heran-
gehensweise, die bereits von Susan Sontag in ihrem Text „notes 
on camp“ 1 und Hakim Bey in „T.A.Z. Die temporäre Autonome 
Zonen“ 2 angewandt wurde. Es handelt sich um eine Sammlung 
an Thesen beziehungsweise Behauptungen und Umschreibun-
NLU� KPL LZ HILYTHSZ ZJOHɈLU MLPUL 2VU[\YLU ]VU L[^HZ HUa\-
deuten gleichzeitig aber genug Spielraum zulassen um seine 
eigene Imagination einzubringen. 
So entsteht über den gesamten Prozess der Suche hinweg ein 
.LÅLJO[� KHZ LZ TPY ZJOS\ZZLUKSPJO LYT�NSPJO[� LPULU .LIp\-
de-Vorschlag zu formulieren, der einen Versuch der räumlichen 
2VUÄN\YH[PVU KLZ 6Ɉ YLWYpZLU[PLY[�

1. vgl. Sontag, 1964

2. vgl. Bey, 1994
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Abb.1  Orgien Mysterien Theater, Hermann Nitsch, 1998
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Im ersten Abschnitt der Suche werden 
die Grundüberlegungen beleuchtet, die 
den initiierenden Moment der Arbeit 
stützen. Die vorhandenen Gedanken-
wurzeln zeigen auf, dass im Laufe der 
Geschichte bereits mehrmals versucht 
wurde den Ursprung besagter Ener-
gie und deren Entladung aufzuspüren. 
Somit geben sie dem doch sehr va-
gen und irrationalen Grundelement der    
Suche ein legitimierendes Fundament.

Der Ursprung der 
Erlebnissucht

1.0
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)LYLP[Z -YPLKYPJO 5PL[aZJOL KPɈLYLUaPLY[ PU É+PL .LI\Y[ KLY ;YH-
N�KPL¸ a^PZJOLU a^LP RVU[YpYLU ;YPLILU� KPL ZPJO PU 2\UZ[ \UK 
Kultur manifestieren. Die beiden Grundmächte benannte er nach 
KLU NYPLJOPZJOLU .�[[LYU (WVSSVU \UK +PVU`ZVZ� +LY .V[[ KLZ 
3PJO[Z� (WVSSVU� Z[LO[ UHJO 5PL[aZJOL M�Y KPL ;\NLUK KLY 6YK-
U\UN� M�Y 9LJO[ \UK 4H�� PZ[ ZVTP[ H\JO 0UILNYPɈ KLY :JO�UOLP[� 
Sein dunkler Zwilling hingegen erkennt sich im Wilden wieder, 
der Gott des Rausches übt sich orgiastischer, barbarischer Wol-
lust und tanzt zwischen Selbstvergessenheit und Grausamkeit.3 
+HILP ^HY 5PL[aZJOL Z[L[Z ]VU KLY lILYSLNLUOLP[ KLZ +PVU`ZP-
schen überzeugt. Beim Aufeinanderprallen der beiden Kosmen 
entpuppte sich immer die apollinische Welt als Scheinwelt, 
welche lediglich auf die Leugnung der dionysischen Wirklichkeit 
bedacht war.4 :V Z[LSS[L M�Y 5PL[aZJOL KHZ +PVU`ZPZJOL KPL <Y-
essenz des Menschen dar, das durch rauschende Feste, diony-
ZPZJOL -LPLYU� a\[HNL NLM�YKLY[ ^PYK \UK HSSL KHYHU )L[LPSPN[LU 
\UNLHJO[L[ KLYLY 2VUÅPR[L LPULU NLTLPUZHTLU ]LYIPUKLUKLU 
5LUULY H\MaLPN[� +HZ A\ZHTTLUZWPLS KLZ .LM�OSZ KLY =LYI\U-
denheit zu seinem ursprünglichsten Inneren in Kombination mit 
dem Verbundenheitsgefühl zu den anderen Feierwütigen, setzt 
übermäßige Gefühlsdelirien frei und lässt die Teilnehmer in mys-
tische Rauschzustände verfallen.5 
Selbige Gedankensaat steckt viel später in den von Hermann 
5P[ZJO PUP[PPLY[LU KPVU`ZPZJOLU :WLR[HRLSU� KLU 6YNPLU 4`Z[LYPLU 
Theater, die ebenfalls auf die sprengende Wirkung der Vereini-
gung des Menschen mit seinem Grundexzess abzielt.6

Auch Georges Bataille argumentierte in seiner Kosmosphilo-
ZVWOPL pOUSPJO ^PL 5PL[aZJOL� :LPUL ,YRSpY\UN ÄUKL[ KLU <Y-
ZWY\UN KLY L_aLZZP]LU ,ULYNPL PU KLY 5H[\Y� +LTLU[ZWYLJOLUK 
^PYK QLKLT 3LIL^LZLU TLOY ,ULYNPL ]LYTHJO[ HSZ LZ ILU�[PN[� 
]VYKLYNY�UKPN ^PYK KPLZL UPJO[ ILU�[PN[L ,ULYNPL PU >HJOZ[\T 
investiert, entsteht jedoch hier wiederum ein Überschuss durch 
einen bereits vollständig entwickelten Organismus, wird diese 
Energie ertragsloser Verschwendung gewidmet. Bataille zufolge 
kommt sie nun in Form von rauschenden Feiern oder blutigen 
Orgien zum Ausdruck. So stellt sich für ihn das Leben als kon-
tinuierlicher Energieabbau dar, ob dieser nun durch gewalttäti-
NL VKLY NSVYPVZL =LYH\ZNHI\UN Z[H[[ÄUKLU ZVSS[L� ISLPI[ M�Y POU 
nebensächlich.7

,ILUZV ^PL ILP 5PL[aZJOL KHYM H\JO ILP )H[HPSSL KPL =LYOLYYSP-
chung vom Blutrausch als Vereinigung des Menschen mit sei-
nen Urinstinkten nicht unkommentiert bleiben. Beide nehmen 
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wissentlich in Kauf, dass durch das Ausleben des von ihnen 
propagierten sogenannten Grundexzesses die Unversehrtheit 
Anderer auf dem Spiel steht. Ohne Grenzziehung im Hinblick auf 
IS\[PNL .L^HS[HR[L T�UKL[ KLY <Y[YPLI PU 2YPLN \UK ALYZ[�Y\UN� 
:VTP[ Z[LO[ KPL <U]LYaPJO[IHYRLP[ KLY +PɈLYLUaPLY\UN ]VU NLZLSS-
schaftsverträglichem und unverträglichem Exzess außer Frage.8 

Beide Lebensphilosophien sind genauso im Zusammenhang mit 
Mystik zu sehen, wie jene der traditionellen Gott gebundenen, 
aber auch ihrer modernen Form, bei der es um das Erleben des 
O�OLYLU :LSIZ[ NLO[� (SSL ZPUK NLI\UKLU HU \U[LYZJOPLKSPJOL 
R\S[\YILLPUÅ\ZZ[L =VYZ[LSS\UNLU� KPL U\Y PUULYOHSI KPLZLZ .LM�-
NLZ a\[YLɈLUK ZPUK�9

Das Ausschlaggebende hierbei ist die jeher anhaltende Suche 
nach Legitimation für außeralltägliche, gar übernatürliche Ener-
NPLLU[SHK\UN� :LP LZ ^PL LILU ILZJOYPLILU K\YJO N�[[SPJOL 5V[-
wendigkeit oder naturgegebenen Potentialüberschuss, die Gier 
nach Hormonräuschen lässt Interpretationsspielraum.

3. vgl. Kuhlemeier 2008: 
22f

4. vgl. Wetz 2016: 163

5. vgl. ebd: 132

6. vgl. Wetzlinger-Grund-
nig 2012

7. vgl. Wetz 2016: 132

8. vgl. ebd: 163f

9. vgl. ebd: 149f

Abb.2  Orgien Mysterien Theater, Hermann Nitsch, 1998
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Abb.3  Buchcover „Die temporäre Autonome Zonen“, Hakim Bey
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Mit den Grenzgehenden und den Spie-
SLUKLU \UK KLYLU a\NLO�YPNL :[YH[L-
gien des Liminoiden und des Spiels, 
werden zwei Charaktere besprochen, 
in denen sich die exzessive Energie im 
Wesen der Gesellschaft manifestiert. 
Der folgende Abschnitt widmet sich 
der Untersuchung ihrer Abläufe samt 
einhergehender Grundsätze und dem 
Ausmachen der Stellung, involvierter 
Personen zu ihrer Umwelt vor, während 
und nach dem Prozess. Wenngleich 
diese beiden an Rituale geknüpften 
Phänomene verschiedene Hintergrün-
de haben, handelt es sich dennoch um 
verwandte Strategien zur Bedürfnisbe-
MYPLKPN\UN� -VSNLUK R�UULU \ULU[ILOY-
liche Mechanismen dieser Vorgänge 
ausgemacht werden, die von nun an als 
Skizze zur Verfügung stehen, wie ein 
temporäres Austreten aus konventio-
nellen Handlungsspielräumen gesell-
ZJOHM[Z]LY[YpNSPJO Z[H[[ÄUKLU RHUU�

Kinder der 
Leidenschaft

2.0



20

Was fängt die Menschheit nun an mit solch schäumender Ener-
gie, was steht ihr denn zur Wahl um nicht daran zu Grunde zu-
gehen? 
:V^VOS iTPSL +\YROLPT HSZ H\JO =PJ[VY ;\YULY PKLU[PÄaPLYLU 
hierfür zwei-Etappen-Pläne, welche die Menschheit und beson-
KLYZ H\ZNLWYpN[ QLUL )L]�SRLY\UNZNY\WWLU� KPL UPJO[ HU KLY 
industrialisierten Welt beteiligt sind, verfolgen. 
)LP +\YROLPT Z[LOLU KLY NLYLNLS[L ;\T\S[ \UK KPL �RVUVTPZJOL 
Tätigkeit einander gegenüber, die sich periodisch im Leben eines 
Jeden abwechseln. Während Erstes Erregung und Wildheit ver-
ZWYPJO[� Z[LO[ A^LP[LZ M�Y LPU[�UPNL� SHUNH[TPNL ,YMHOY\UNLU�

Turner hingegen spricht von Struktur und Antistruktur, dieser 
Gegensatz kann etwa gleichgesetzt werden mit der Gegenüber-
stellung von profan und sakral oder Alltag und Festtag.10 
Turner beschäftigte sich im Zuge dieser Erkenntnisse mit Ritua-
len und hier insbesondere mit jenen der Übergangsriten. Zu die-
sen zählen nach Turner unteranderem Hochzeiten, Initiationen, 
9P[LU a\Y :[H[\ZLYO�O\UN VKLY ,PUM�OY\UN PU fT[LY \UK .Y\W-
pen, aber auch kalendarische Riten. Er betrachtet das Ritual als 
Prozess und orientierte sich an einer dreiteiligen Struktur zu un-
terschiedlichen Zeitpunkten eines Ritus, womit er sich an Arnold 
van Genneps System zur Analyse von Passageriten anlehnte.11

Die erste Phase ist die Trennungsphase, die in den Ritus einge-
I\UKLULU 7LYZVULU S�ZLU ZPJO H\Z POYLY :VaPHSZ[Y\R[\Y� (\M KLU 
KHYH\ɈVSNLUKLU (IZJOUP[[� KPL :JO^LSSLU�7OHZL� H\JO SPTPUHSL 
Phase genannt, richtet Turner sein Hauptaugenmerk. 
In diesem Dazwischen, in dem man bereits aus bisher bekannten 
Systemen ausgegliedert ist und noch keine Wiedereingliederung 
erfahren hat, sind jegliche hierarchische Systeme ausgesetzt. 
Diese alternative Beziehungsordnung wird Communitas genannt 
\UK ^PYK a\ZHTTLU TP[ KLT )LNYPɈ KLY 3PTPUHSP[p[ HSZ (U[P�
Struktur bezeichnet.12 
Das Hauptcharakteristikum der liminalen Phase, die Aufhebung 
aller Konventionen, wird unterstrichen durch wenig oder nicht 
vorhandene Bekleidung und Maskierung, die den zeitweisen 

Die Grenzgehenden - 
liminal und liminoid2.1
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Geschlechts- bzw. Identitätsverlust versinnbildlichen. Regel- und 
Ordnungslos gleicht die Schwelle einem anarchischen Zustand, 
in dem enthemmt allen Lebensimpulsen nachgegeben werden 
darf.13 +HZ NLTLPUZHTL� ]LYIPUKLUKL 9P[\HS QLKVJO ]LYZJOHɈ[ HS-
len Partizipierenden einen gewissen Rückhalt und Orientierung, 
um sich nicht in der Übergangszeit zu verlieren und den Wandel 
leichter zu vollziehen.14

Schließlich tritt der nun Verwandelte wieder in die konventio-
nelle Struktur ein. Zwar ist das Ritual und somit der Ausnahme-
zustand abgeschlossen, jedoch bleibt das Erlebte wie etwa die 
Erkenntnis, dass die gelebte alltägliche Ordnung keine alterna-
tivlose ist, als prägende Spur im Teilnehmer bestehen.15 

;\YULY LU[^PJRLS[L PU KPLZLT A\ZHTTLUOHUN H\JO KLU )LNYPɈ 
des Liminoiden. Anders als das Liminale ist es nicht an einen 
O�OLYLU 2VU[L_[ VKLY ^PLKLYRLOYLUKL ,YLPNUPZZL NLRU�WM[� 
sondern zehrt von seiner ganz eigenen Quelle. Es steht durch 
ZLPUL <UHIOpUNPNRLP[ ]VU O�OLYLU 4pJO[LU� ^PL .V[[ VKLY 
5H[\Y� M�Y MYLP^PSSPN OLYILPNLM�OY[L ,YSLIUPZZL� QLKVJO PZ[ LZ PU 
ZLPULY :[Y\R[\Y ^PL KLY 5HTL ]LYYp[ � KLT 3PTPUHSLU ZLOY pOU-
lich. Wiederkehrendes Motiv ist das Austreten aus alltäglichen 
Konventionen, sprich das Erfahren des Außeralltäglichen. Im 
Fall des Liminoiden jedoch zum Zelebrieren der Lebensgier und 
Leidenschaft und nicht eines unverhinderbaren Ereignisses, 
wie dem Erwachsenwerden oder dem Übergang zwischen zwei 
Jahreszeiten. Somit setzt sich diese Erfahrung von politischen, 
R�UZ[SLYPZJOLU VKLY YLSPNP�ZLU 2VU[L_[LU HI� 0U LPULU SPTPUVPKLU 
Erlebnisraum begibt man sich eigenständig, es handelt sich um 
R�UZ[SPJO NLZJOHɈLUL :JO^LSSLUZP[\H[PVULU PU KLY KPLZLSILU 
Charakteristika walten wie beim Liminalen.
Zum einen sind das die schwelleneigenen Regeln, beziehungs-
weise der Konventionsbruch, zum anderen entsteht ebenfalls 
LPUL ZJO^LSSLUZWLaPÄZJOL .LTLPUZJOHM[ KLY ;LPSULOTLUKLU� 
Beide Faktoren werden immer wieder neu konstruiert, um so 
UL\L SPTPUVPKL -VYTLU a\ ZJOHɈLU \UK ZVTP[ UL\L (Y[LU KLZ 
3LILUZNLU\ZZLZ LU[Z[LOLU� KHTP[ KPLZL ZV^LP[ HSZ PYNLUK T�N-
lich vom Trivialen entfernt bleiben. Der wahrscheinlich wesent-
lichste Zug des Liminoiden ist der Verzicht auf einen Wahr-
heitsanspruch, es geht rein um das Erlebte und nicht um in 
der euphorischen Verzauberung gewonnene Erkenntnisse. So 
zählen überquellende Sinneseindrücke wie bei Konzerten, bei 
Sportevents, beim Sex oder beim Spazieren gleichermaßen zum 
Liminoiden.16

10. vgl. Wetz 2016: 152f

11. vgl. Ivanov 1993: 219

12. ]NS� -�YZ[LY ����! �Ɉ

13. vgl. Wetz 2016:  154

14. vgl. Förster 2003: 5

15. vgl. ebd: 12

16. ]NS� >L[a ����! ���Ɉ
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„Wir spielen und wir wissen, daß wir 
spielen, also sind wir mehr als nur ver-
nünftige Wesen, denn das Spiel ist unver-
nünftig.“17

Huizinga geht von dem Spiel als eine Handlung von Lebewesen 
aus, die nie weder aus logischer noch biologischer Sicht voll-
ends erfasst werden kann. Es gewährt keinen anderen Gedan-
RLUMVYTLU� TP[ KLULU ^PY HUKLYL :[Y\R[\YLU LYRSpYLU R�UULU� 
eine Rückführung auf seinen kompletten Gehalt. Es ist entbun-
den von Kulturstufen und Weltanschauungen, denn sogar Tiere 
beherrschen es.18

„Das Spiel läßt sich nicht verneinen.“19

Das Spiel bewegt sich außerhalb lebensnotwendiger Bedürfnis-
ZL \UK LU[ZWYPJO[ H\JO RLPULY 7ÅPJO[ \UK (\MNHIL� ZVTP[ RHUU 
es immer unterlassen oder ausgesetzt werden. So kann man 
HSZV KHZ :WPLS HSZ �ILYÅ�ZZPN LYRSpYLU� KLUU LZ ILZ[LO[ RLPULYSLP 
5V[^LUKPNRLP[ LZ H\Za\M�OYLU� SLKPNSPJO KHZ =LYNU�NLU HU KLY 
=LYYPJO[\UN ZLSIZ[ S�Z[ KHZ )LK�YMUPZ UHJO POT H\Z� )LMVOSLULZ 
Spiel gibt es demnach auch nicht, spielen ist stets freies Han-
deln. Es wird als zeitweilige in sich abgeschlossene Handlung 
gesehen, die innenhalb des Prozesses der unmittelbaren Befrie-
KPN\UN ]VU 5V[^LUKPNRLP[LU Z[H[[ÄUKL[� +PLZLZ 0U[LYTLaaV ^PYK 
jedoch so regelmäßig als Erholungshandlung in den Alltag ein-
gebaut, dass es bereits wieder als Teil des Lebens und somit als 
unentbehrlich gesehen werden kann. Die Handlung wird trotz-
KLT UPJO[ HSZ KHZ ÉNL^�OUSPJOL¸ VKLY KHZ ÉLPNLU[SPJOL¸ 3LILU 
PKLU[PÄaPLY[� LZ PZ[ KLaPKPLY[ KHZ /LYH\Z[YL[LU H\Z KPLZLT� )LPT 
Spiel geht es um ein „bloß so tun als ob“, das aber jederzeit den 
Spielenden gänzlich vereinnahmen kann. Generell ist die Gegen-
sätzlichkeit von Spiel und Ernst streckenweise in der Schwebe, 
KH :WPLSL TP[ ZVSJO ,YUZ[OHM[PNRLP[ NLZWPLS[ ^LYKLU R�UULU� KHZZ 
dies den Widerspruch zeitweilig aufhebet. Trotz aller Tiefe, die 
das Spiel erreichen kann, bleibt es sein eigener abgeschlosse-

Die Spielenden - spielen nach 
Homo ludens2.2
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ner Kosmos, der nur innerhalb einer gewissen Zeit und an einem 
bestimmten Ort existiert. Diese besondere Beschränkung führt 
dazu, dass wenn einmal jene Spielzeit vorüber ist, seine geis-
[PNL :JO�WM\UN PU KLY ,YPUULY\UN ILZ[LOLU ISLPI[ \UK MVSNSPJO 
repetiert werden kann. Keinesfalls ist jedoch anzunehmen, dass 
die Rückkehr in die Realität und somit das Aufzeigen des illu-
sorischen Charakters des Spiels zu einer Entzauberung dessen 
führt. Gegenteilig wird durch die Klarheit über das „nicht im 
,YUZ[¸�/HUKLSU KLY 4P[ZWPLSLY LPUL UVJO NY��LYL -YLPOLP[ NL-
ZJOHɈLU� 2LPULY KLY 7HY[PaPWPLYLUKLU OH[ ]VU ZLPULT .LNLU-
über etwas zu befürchten, das unbekümmerte Begegnen hat 
den Hang die Lust an ihm noch zu verstärken, da man keinerlei 
9PZPRV H\ZNLZL[a[ PZ[� (SZ UVJOTHS ZPNUPÄRHU[LY PZ[ KLY :WPLSYH\T 
anzusehen, das rein ideell oder auch materiell begrenzte Areal 
NPI[ ]VY PU ^LSJOLT Yp\TSPJOLU .LÄSKL KPL 6YKU\UN KLZ :WPLSZ 
gilt.20

„Die Arena, der Spieltisch, der Zauber-
kreis, der Tempel, die Bühne, die Filmlein-
wand, der Gerichtshof, sie sind allesamt 
der Form und der Funktion nach Spiel-
plätze, d.h. geweihter Boden, abgeson-
dertes, umzäuntes, geheiligtes Gebiet, 
in dem besondere eigene Regeln gelten. 
Sie sind zeitweilige Welten innerhalb der 
NL^�OUSPJOLU >LS[� KPL a\Y (\ZM�OY\UN 
einer in sich abgeschlossenen Handlung 
dienen.“21

Zusammen mit den zeitlichen und räumlichen Begrenzungen 
sind es die Spielregeln, welche für den Spielenden besonders 
präsent sind. Sie sind das Herzstück des Akts, werden sie miss-
achtet so stürzt die Spielwelt in sich zusammen. Die Spieler 
fallen bei jeder kleinsten Übertretung aus dem Parallelkosmos 
zurück in die Realität. Somit ist auch der Regelverstoß viel ge-
ächteter innerhalb der Spielgemeinschaft als der Betrug, da er 

17. Huizinga 1956: 11

18. vgl. ebd: 10f

19. ebd: 11

20. ]NS� LIK! ��Ɉ

21. ebd: 17
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den Mitspielern die Illusion nimmt und durch den Bruch die Re-
SH[P]P[p[ KLZ :WPLSRVZTVZ LU[IS��[� +PL :WPLS]LYKLYILY ZPUK TLPZ[ 
dazu verdammt sich neue Kameraden zu suchen, meist jedoch 
bleiben Gemeinschaften auch nach dem Spielakt bestehen. Das 
gemeinsame Erleben von etwas Außeralltäglichem verbindet die 
4P[ZWPLSLY� VM[ ^PYK KPL A\ZHTTLUNLO�YPNRLP[ H\JO K\YJO .L-
heimnisse verstärkt, die um die Spielpraxis gesponnen werden. 
+PL .Y\WWL LYÄUKL[ NLOLPTL ALPJOLU \UK =LYRSLPK\UNLU VKLY 
spielt im Verborgenen, um den Zauber des Spiels zu steigern 
und sich so von anderen Vereinigungen als etwas sichtbar an-
dersartiges, besonderes abzusetzen.22

:V SH\[L[ HSZV /\PaPUNHZ +LÄUP[PVU KLZ :WPLSZ ZJOS\ZZLUKSPJO ^PL 
folgend:

„Spiel ist eine freiwillige Handlung oder 
Beschäftigung, die innerhalb gewisser 
festgesetzter Grenzen von Zeit und Raum 
nach freiwillig angenommenen, aber un-
bedingt bindenden Regeln verrichtet 
wird, ihr Ziel in sich selber hat und be-
gleitet wird von einem Gefühl der Span-
nung und Freude und einem Bewußtsein 
KLZ #(UKLYZZLPUZ% HSZ KHZ #NL^�OUSPJOL 
Leben>.“ 23
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Abb.4  Buchcover Homo Ludens, Johan Huizinga

22. vgl. Huizinga 1956: 
��Ɉ

23. ebd: 34
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Bei der Erklärung der beiden Phänomene werden die Überschei-
dungen deutlich sichtbar, vor allem das Liminoide und das Spiel 
scheinen einander verwandt zu sein. Obwohl sowohl Spiele als 
auch liminoide Erlebnisse nicht aus einem lebensnotwendigen 
Drang heraus entspringen, darf man sie nicht als entbehrlich be-
werten. Alleine durch das parallele Bestehen der beiden Prozes-
se wird klar, dass der Mensch stetigen Bedarf nach derartigen 
Erfahrungen verspürt. Indiz für das Bestehen des den beiden 
Phänomenen zugrundeliegenden Wunsches sind ihre vielen Par-
allelen.

Zum einen ist dies die gänzlich freiwillige Teilnahme an den 
Prozessen. Bei liminoiden Kosmen handelt es sich im Gegensatz 
zu den Liminalen um selbstbestimmt herbeigeführte Szenarien, 
genauso wie das Spiel, das nur vonstattengehen kann, wenn alle 
Beteiligten freiwillig daran teilnehmen. 
Übereinstimmendes Merkmal ist auch, dass beide Verläufe 
durch festgelegte unter allen Teilnehmenden bekannte Maßnah-
men gestaltet werden. So ist das Liminoide ritualisiert und das 
Spiel besitzt seine Spielregeln, beides sorgt für Orientierung und 
ein Aufrechterhalten des Prozederes. Sowohl innerhalb des Ri-
tuals als auch im Spiel machen sich die Mitwirkenden abhängig 
von der Integrität der Anderen. Auch das Motiv des Austretens 
H\Z KLY ÉNL^�OUSPJOLU¸ VKLY ÉLPNLU[SPJOLU¸ >LS[ PZ[ ILPKLYZLP[Z 
bezeichnend. 
Sowohl als auch entwickeln eine zeitweilige Parallelwelt, die alle 
Beteiligten in ihren Bann zieht. Somit kreieren sie außeralltäg-
liche Situationen, die wiederum zur Bildung einer Gemeinschaft 
führen. Da es sich bei beiden Phänomenen um Alternativen zum 
Konformen handelt, haben sie eine kittende Wirkung auf alle Mit-
wirkenden, es formieren sich während als auch nach Abschluss 
des Prozesses Erfahrungsgemeinschaften. 
Beide Male wird das Heraustreten und das Anderssein auch 
äußerlich erkenntlich gemacht. Durch Kostüme, Maskierungen 
VKLY HUKLYL VILYÅpJOSPJOL =LYpUKLY\UNLU� ^LYKLU 4P[^PYRLUKL 
erkennbar und forcieren dadurch abermals auch für sich, das 
Austauchen aus der „wirklichen“ Welt und somit auch aus ihrer 

2.3 Verwandtschaften der zwei 
Charaktere
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„eigentlichen“ Identität. 
Hauptintention beim Spiel und beim Liminoiden ist das Erlebnis 
an sich und nicht der Erkenntnisgewinn aus den erzeugten Situ-
ationen. Das Durchleben des Prozesses selbst ist der Schlüssel. 
5H[�YSPJO SLILU KPL :aLUHYPLU K\YJO KPL NL^VUULULU PU[LUZP]LU 
Sinneseindrücke in den Menschen fort und prägen fortan auch 
POY 3LILU� :VTP[ R�UULU ZPL K\YJOH\Z H\JO HSZ LPUL -VYT KLY 
lehrenden Horizonterweiterung verstanden werden.
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Abb.5  Eingangsportal des Clubs ‚Else‘ in Berlin
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:V^VOS 5PL[aZJOLZ� )H[HPSSLZ� ;\YULYZ� 
Durkheims und Huizingas Gedanken-
Saat hat in einigen Sphären unseres 
(SS[HNZ 5pOYIVKLU NLM\UKLU� 2SLPUL 
künstliche Paradiese wurden geschaf-
fen, die Teilaspekte des dargelegten 
Spektrums befriedigen und anstreben 
ungestüme Entladungen durch Kon-
tinuität zu verhindern. In all jenen be-
stehenden Ventilmechanismen unserer 
Gesellschaft sind Muster liminoider Ri-
tuale und dem Spiel erkennbar. Ich lese 
sie nun in Form eines Grundvokabulars, 
das den Charakteren des Spielers und 
des Grenzgängers zu eigen ist und den    
nachstehenden Vorgängen zugrunde 
liegt. Beide bereits etablierte Figuren 
kommen hier zum Zug und dienen ei-
nerseits als Inspiration, bietet jedoch 
auf der anderen Seite auch Grundvor-
raussetzungen für ihr Abwickeln an.

Ventile und 
Provokateure

3.0
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Der Karneval ist ein in unserer Gesellschaft fest verankertes 
jährlich wiederkehrendes Ritual, ein mehrtägiges entfesseltes 
-LZ[� KLZZLU LYZ[L :W\YLU ILYLP[Z a\Y ALP[ KLZ Y�TPZJOLU 9LPJOZ 
abzulesen sind. Seinen Ursprung hat der Karneval in den ihm 
]LY^HUK[LU Y�TPZJOLU :H[\YUHSPLU� QLUL TLOY[pNPNL -LPLYSPJO-
keiten zu Ehren des Gottes Saturn. Dieser steht für Fruchtbarkeit 
und den Ackerbau, was sie zu einer Art Erntedankfest macht. 
Begonnen als bäuerliches Fest entwickelte sich die Feierlichkeit 
mit ihren Ritualen zu einem der beliebtesten in der gesamten 
Y�TPZJOLU .LZLSSZJOHM[ ^LP[LY� )LNSLP[L[ ^\YKL KPL -LPLY K\YJO 
exzessives Trinken und Essen, Vergabe von Geschenken, allen 
voran an jene der unteren Klassen, und Spiel und Streich. Auch 
an der Bekleidung der Menschen war die Zeit der Saturnalien 
ablesbar. Man trug Filzkappen, auch Pilleum genannt, welche 
\U[LY OLYR�TTSPJOLU <TZ[pUKLU ]VU MYLPNLSHZZLULU 3LPILPNL-
nen getragen wurden und deren Freiheit symbolisierte. 

Während der Feierlichkeiten dienten sie 
jedoch als Symbol für die Gleichstellung 
aller und somit als Zeichen der Befreiung 
von Hierarchien. 

Sklaven durften ihr Wort gegen ihre Herren erheben, sich bedie-
nen lassen und etwaige Kritik verlautbar machen, gleiches galt 
auch für Kind und Eltern Figuren. Der Rollentausch war somit 
eines der Hauptcharakteristika der Saturnalien.24

Im Mittelalter nahm man ein ähnliches jährliches Festritual auf, 
das der Eselsmessen. Bei dem Fest zur Jahreswende trat der 
Priester in Form eines Esels auf und symbolisierte damit Maß-
losigkeit,  Fruchtbarkeit und sexuelles Begehren. Im Mittelpunkt 
der Feierlichkeiten steht abermals das, in diesem falls schon als 
parodistisch zu bezeichnende, Umkehren und Aufheben gesell-
schaftlicher und klerikaler Ordnungen. Der Esel ist Gebieter für 
das 24-stündige Ritual, dem alle Menschen, ungeachtet deren 
:[HUKLZ PU KLY .LZLSSZJOHM[� \U[LY^�YÄN ZPUK� +LY NLZHT[L 
Prozess ist in seinem Ablauf trotz Fehlen jeglicher Ordnung ge-

Der Karneval - „volkstümliche 
Lachkultur“3.1
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nauestens festgelegt. Intention der Veranstaltung ist, dem ange-
IVYLULU PUULYLU 5HYYLU LPULZ 1LKLU M�Y LPUL R\YaL ALP[ LPU =LU[PS 
zu bieten und sich im Scherz austoben zu dürfen. Schließlich 
soll so nach Beendigung der Zeremonie wieder mit gesteigertem 
,PMLY a\Y 5VYTHSP[p[ \UK [YHKP[PVULSSLU .V[[LZKPLUZ[LU �ILYNL-
gangen werden.25

Soweit nur zu zwei der zahlreichen dem Karneval geistesver-
wandten Vorgänger. Aus dem Kontext dieser Erfahrungen wird 
abermals ein Bedürfnistrend ablesbar. Erneut ist der Hunger 
nach dem Verschleudern überschäumender Energien in Form 
von Ritualen zu erkennen und erneut gibt es eine Erklärung für 
die scheinbar schizophren lebende Menschheit. 
+PLZTHS PZ[ POY :JO�WMLY KLY Y\ZZPZJOL 2\S[\Y[OLVYL[PRLY \UK 
Literaturwissenschaftler Michail Michailowitsch Bachtin, wel-
cher sich mit dem Karnevalesken beschäftigte. In seinem Werk 
„Relais und seine Welt, Volkskultur und seine Gegenkultur“ 
KPɈLYLUaPLY[ LY NLUH\ZV ^PL L[^H ;\YULY \UK +\YROLPT a^LP 
Verhaltensweisen der Gesellschaft. Er prägte in Folge dessen die 
ILPKLU )LNYPɈL KLY É+VWWLS^LS[SPJORLP[¸ \UK KLY É.LNLU^LS[¸� 
3H\[ )HJO[PU L_PZ[PLY[ H\M KLY LPULU :LP[L KPL ZLYP�ZL� K\YJO KPL 
�ɈLU[SPJOL /HUK� NLZL[aSPJOL YLN\SPLY[L -VYT KLY 4LUZJOLU \UK 
andererseits existiert die Sphäre der „volkstümlichen Lachkul-
tur“. Zweiteres Verhalten fasst er durch die Metapher des „Kar-
nevalsmarktplatzes“ zusammen.

Der Marktplatz stellt für Bachtin eine Art 
außerterritoriale Zone der formellen Welt 
KHY \UK Z[LO[ M�Y HSS KHZ 5PJO[VɉaPLSSL�

/PLY OLYYZJO[ KPL ([TVZWOpYL KLY -HTPSPHYP[p[� KLY 6ɈLUOLP[ \UK 
Freiheit. Die Gegenwelt dazu bilden die hierarchisierten Gesell-
ZJOHM[ZRVUZ[Y\R[L� KPL POYLU 7SH[a L[^H PU 2PYJOLU \UK fT[LYU 
ÄUKLU� 
Er erklärt die Ambivalenz der Wirklichkeiten anhand des Bei-
ZWPLSZ LPULZ -LZ[[HNLZ� KLY LPULYZLP[Z H\Z VɉaPLSSLU� ZLPLU LZ 
staatliche oder kirchliche, Elementen besteht aber dennoch 
auch über das Kehrbild des karnevalesken Marktes verfügt. So-
wohl als auch verfügen über Symbole und Riten.
Folglich sieht er den Karneval nicht als eine Ausdrucksform von 
Kunst an, sondern als Lebensform der Realität, die sich inner-
halb eines begrenzenden Zeitraumes abspielt. Man spielt also 
nicht eine Szene, sondern das Leben selbst ist dieses Spiel und 

24. vgl. o.A., 2014

25. vgl. Lachner, 2014
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wird innerhalb der Zeitspanne zum eigentlichen Leben. Er erach-
tet den Karneval als universell geltenden Zustand der alle Men-
schen miteinbezieht und dem man sich durch seine räumliche 
Unbegrenztheit auch nicht entbehren kann. Die Ideale des Kar-
nevals sind allen Menschen inne. Die Gesetze der Karnevalsfrei-
heit gelten stets während der gesamten Dauer des Rituals und 
bedürfen keinerlei Ergänzung durch Sanktionen der Gegenwelt. 
+HZ 2HYUL]HSZZWPLS ZJOHɈ[ M�Y HSSL )L[LPSPN[LU LPUL \[VWPZJOL 
>LS[ H\�LYOHSI KLY 6ɉaPLSSLU� PU POY ^HS[LU SLKPNSPJO KPL -YLPOLP[� 
KPL .SLPJOOLP[� KPL <UP]LYZHSP[p[ \UK KLY lILYÅ\ZZ�26

+LY NLZJOHɈLUL 7HYHSSLSRVZTVZ aLPN[ ZPJO M�Y )HJO[PU HSZ =LU[PS 
M�Y KHZ 3LILU PU KLY >LS[ KLZ 6ɉaPLSSLU� +HZ +LNYHKPLYLU \UK 
<TRLOYLU ZJOHɈ[ (IS\M[ \UK ZVTP[ H\JO 6YKU\UN� KH LZ KPL PU 
der Realität angestauten unterdrückten Begierden zeitweise ab-
fängt und somit ein Aufstauen und den anschließenden unkont-
rollierten Ausbruch verhindert.27

Diese Motive sind bis heute in das jährliche Ritual des Karnevals 
eigebunden. Das zeitweilige Ausklinken aus dem wahrhaftigen 
Leben, der hierarchiebefreite Rollentausch, der Einbezug aller, 
KPL 7HYVKPL KLZ 6ɉaPLSSLU \UK KPL 4HZRPLY\UN� ZPUK HSSLZHT[ H\M 
befreiende Ausgelassenheit ausgelegte Faktoren.28
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3.1.1 Exkurs: Maskierung

„Der Mensch ist am wenigsten er selbst, 
wenn er für sich selbst spricht. Gib ihm 
eine Maske, und er wird dir die Wahrheit 
sagen.“ 29

Heute wie damals leistet die Maskierung und Verkleidung einen 
wesentlichen Beitrag zur temporären Aussetzung bestehender 
gesellschaftlicher Ordnungen und auch dem damit verbundenen 
Absetzten der gelebten Identität. Maskierungen sollen uns dazu 
verleiten auf spielerische Art unsere Identitätskonstrukte um-
zucodieren und dadurch unsere unveränderliche Beziehung zu 
unserer Identität zu relativieren. Dies geht stückweise einher mit 
dem Theatralisieren unserer selbst, beziehungsweise einer der 
Darstellung unserer selbst. Sie erlaubt Transformationen, bis hin 
a\ (I^HUKS\UN \UZLYLZ (IIPSKLZ �ILY KPL .YLUaLU KLY 5H[�Y-
lichkeit hinweg. Sie kann also einen Spannungsbogen aufstellen, 
der sich auf der Kippe zwischen Realität und Phantasie bewegt, 
sie ist Symbol für das Spiel.30

„Der Verkleidete oder Maskierte <spielt> 
ein anderes Wesen. Er <ist> ein anderes 
Wesen.“ 31

26. ]NS� )HJO ����! ��Ɉ

27. vgl. Liebhart 2011: 16

28. vgl. Wetz 2016: 155f

29. Oscar Wilde 1891

30. vgl. Bach 2006: 58

31. Huizinga 1956: 20

Abb.6  Szene aus dem Film „Eyes Wide Shut“, Stanley Kubrick, 1999
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„Eintritt kostet den Verstand“ 32

Ein weiteres Ventilphänomen, das aus der Bewegung der Avant-
gardisten hervorging, ist die Aktionskunst beziehungsweise 
das Aktionstheater. Resultierend aus dem Leitgedanken, dass 
in Menschen durch ungewohnte Reize und radikale Aktionen, 
KPYLR[L WO`ZPZJOL 9LHR[PVULU OLY]VYNLY\MLU ^LYKLU R�UULU� 
wird es zu einem idealen Spielplatz für außeralltägliche Erlebnis-
bedürfnisse.33

Der Wandlungsprozess durch das Aktionstheater verhält sich 
ähnlich wie die zuvor besprochene Umcodierung durch Mas-
kierung. Einer seiner Mitbegründer ist Antonin Artaud, dessen 
Absicht die Kollision des rationalen, logischen Menschen mit 
dem in ihm versteckten Abjekt, eine Verwandlung bewirken soll. 
5LILU KLY .Y\WWPLY\UN KLY :\YYLHSPZ[LU \T (Y[H\K� ZPUK H\JO 
KPL ,PUÅ�ZZL KLY +HKHPZ[LU LU[ZJOLPKLUK� :PL WYpN[LU KLU )L-
NYPɈ KLY (U[P�2\UZ[� KLY LPUL (ISLOU\UN HSSLY IPZOLY L_PZ[PLYLU-
den Kunstformen impliziert. Aus ihrer Sicht sind diese Abwürfe 
KLY K\YJO Z[HH[SPJOL� RHWP[HSPZ[PZJOL \UK YLSPNP�ZL 2VU]LU[PVULU 
und Traditionen verseuchten Gesellschaft und somit abzulegen. 
Diese Wortkonstruktion und auch die damit einhergehenden 
Charakteristika, lassen gewisse Züge von Victor Turners Prin-
zip der Antistruktur wieder erkennen, der einbettende Kontext 
unterscheidet sich jedoch wesentlich.
+PL (U[P�2\UZ[ KLY (]HU[NHYKPZ[LU Z\JO[L UHJO KLT 5L\LU� KLY 
extremsten Form der Revolution und dem kompletten Bruch mit 
jeglichen traditionellen Ordnungen und dem dekorativen We-
senszugs der Kunstproduktion. Skandal um Skandal wurde so 
der aktive Künstler geboren, der jegliches Wertesystem abzu-
SLNLU ]LYTVJO[L� 2\UZ[ZJOHɈLUKL HSZ NLZLSSZJOHM[SPJOL 9L]V-
S\[PVUpYL YPZZLU ZVTP[ KPL +PɈLYLUaPLY\UN ]VU 2\UZ[ \UK É[H[-
sächlichem Leben“ restlos nieder, indem sie neue Ideologien auf 
Basis der radikalen Meinungs- und Ausdrucksfreiheit manifes-
tierten. Mit diesem Werkzeug des Skandals schwingt die Kunst 
nun auch über die Barriere der bis dato räumlichen Grenzen des 
2\UZ[ZJOHɈLUZ OPUH\Z� :PL ]LYLPUUHOT[L U\U ULILU KLT 4\-

Das Aktionstheater und
das Abjekt3.2



35

32. Hesse zitiert nach, 
Wetz 2016: 137

33. ]NS�>L[a ����! �� Ɉ

Abb.7  Aktion „Kunst und Revolution“, Wiener Aktionisten, 1968

Abb.8  Selbstbemalung, Günter Brus, 1964
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ZL\T H\JO �ɈLU[SPJOLYL 6Y[L� ^PL 2HɈLLOp\ZLY \UK 2HIHYL[[Z 
und platzierte sich somit noch näher in der Lebensrealität der 
4LUZJOLU� +\YJO Z[L[PNL ,RSH[Z WYVK\aPLY[L THU �ɈLU[SPJOL 
:RHUKHSL� KPL KLU �ɈLU[SPJOLU +PZR\YZ PUZ 9VSSLU IYHJO[LU� 4HU 
bediente sich bei den einzelnen Aktionen oder Ausstellungen der 
Fähigkeit der Abjekte zu schockieren.34 
0U -VYT ]VU R�YWLYSPJOLU (IQLR[LU �<YPU� ,_RYLTLU[L� )S\[� ZV-
zialen Abjekte (Prostituierte, Kranke, Kriminelle) Abjekt-Themen 
(sexuelle Akte) und Ideen (Unreinheit, Sünde, Tod) wurden diese 
PU KPL 2�WML KLY 4LUZJOLU LPUNLIYHUU[L� 1LUL ]LYIPSKSPJO[LU 
Schockmomente wurden genutzt um Destabilisierung eingeses-
sener Systeme und Paradigmen zu provozieren.35

Ein Beispiel für das Aktionstheater ist etwa Artauds „Theater der 
Grausamkeit“, bei welchem er genau nach den beschriebenen 
Prinzipien handelte. 

Ziel war eine Befreiung von den für  
unantastbar erklärten gesellschaftlichen 
Tabus. 

Diese Aufgabe legitimierte für Artaud jegliche Art der Provoka-
tion, von Fremd- und Selbstverstümmelung bis Defäkieren vor 
7\ISPR\T� .LUH\ KLY KHK\YJO H\ZNLS�Z[L ]LY^PYYLUKL :JOVJR-
moment, durch die Darbietung absolut fremder, außeralltäglicher 
und tabuisierter Szenarien, verursacht die bedurfte Intensität. 
Jene Intensität soll gesellschaftliche und politische Veränderung 
tragen und das allem voran durch die Extrem-Erfahrung, die 
jeder einzelne Zuschauer für sich erlebte.36

In zwei Hinsichten stürzt das Erlebte den Menschen in eine Krise 
TP[ ZPJO ZLSIZ[ \UK KLU (UKLYLU! +PL =VYNpUNL ^LYKLU TP[ NY��-
ter Spannung beobachtet, unberechenbare Ereignisse lassen 
die Zuschauenden die Kontrolle über ihre Reaktionen verlieren. 
+VJO KPL .PLY UHJO KLT 5LY]LURP[aLS SpZZ[ KPL =LYU\UM[ H\�LU 
vor und genau ab diesem Zeitpunkt treten die Schaulustigen 
über die Grenzen ihrer bisherigen Vorstellungskraft hinaus. Sie 
entdeckten ihren Hunger danach, sich durch die dramatischen 
:WLR[HRLS PU[LUZP]LY ZW�YLU a\ R�UULU� HSZ PU QLKLT WYVMHU LY-
scheinenden Augenblick zuvor. Es scheint als würde ihnen erst-
mals ein Blick hinter die durch die Vernunft verzerrte Maske ihrer 
selbst gewährt werden. Das Begreifen, dass ihnen jene Szenen 
und dadurch angefeuerte unreine Gelüste gar nicht so uneins 
ZPUK� ZVSS ZPL H\MZ[�YLU \UK KHa\ [YLPILU POYL  RVU]LU[PVULSSLU� 
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durchschnittlichen Bahnen zu verlassen. Andererseits soll diese 
Grenzsprengung auch Triebfeder für ein gesamtheitliches Hinter-
fragen und Aufdecken von systematischen Fehlentwicklungen 
sein. Somit steht das „Theater der Grausamkeit“ auch gänzlich 
im Sinne des  Hauptgedankens der Aktionskunst, dem Auf- und 
Umbrechen gesellschaftlicher Strukturen.37

34. ]NS�;VYYHKV ����! ��Ɉ

35. ]NS� LIK! ��Ɉ

36. vgl. Wetz 2016: 140f

37. ]NS� LIK! ���Ɉ

Abb.9  „La théâtre de la cruauté“, Antonin Ataud, 1946
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Der Club stellt ein weiteres „Wildnisähnliches Reservat“38 in 
unserer Alltagsrealität dar. Er birgt seinen eigenen Satz an Spiel-
regeln, die jedoch wesentlich breitgefächertere Räume für auf-
schäumende Energieentladung und ekstatische Feiern aufspan-
nen, als der ihn umgebende profane Kontext.

Musik erfahren, tanzen und soziale Interaktion sind die drei 
Hauptaktionen, die einen Clubaufenthalt charakterisieren. Das 
Phänomen der Clubkultur ist jedoch an wesentlich mehr Para-
metern auszumachen, primär ist aber zu erwähnen, dass es sich 
stets um eine physische Erfahrung handelt. Sprich eine virtuelle 
Übertragung der Vorgänge im Club und dementsprechend eine 
UPJO[ R�YWLYSPJOL ,YMHOY\UN� apOS[ RLPULZMHSSZ a\T :WLR[Y\T KLY 
*S\IR\S[\Y� +LY \UILKPUN[L -HR[VY KLY 2�YWLYSPJORLP[ M�OY[ KHa\� 
dass der Raum zur wesentlichsten Komponente dieser Kultur 
wird. Er soll zumindest im Zeitraum eines Veranstaltungsvorgan-
NLZ :JO\[a ]VY p\�LYLU ,PUÅ�ZZLU NHYHU[PLYLU� 
Anhand verschiedenster Kategorien kann in späterer Folge noch 
KPL ZWLaPÄZJOL *S\IR\S[\Y \U[LYZJOPLKLU ^LYKLU� ^VILP THU 
sich hier an Musikstilen, Charakter des Publikums oder Ausge-
staltung der Kosten für den Besuch orientiert. Somit ist Clubkul-
tur auf nie einem Musikgenre wie etwa dem Techno gleichzuset-
aLU� +PLZL 2\S[\Y ]LYSHUN[ ZV^PL QLKL UHJO LPULY POY a\NLO�YPNLU 
Gesellschaft, die sich bei der Clubkultur aus dem Publikum, den 
Produzierenden und den Künstlern zusammensetzt. Gemeinsam 
bilden sie ein sich gegenseitig bedingendes Gespann. Sobald 
sich die Personengruppe des Publikums verstetigt, sprich sie in 
regelmäßigen Abständen erneut an den Veranstaltungen teilneh-
men, entsteht eine Szene. Im Allgemeinen lässt sich die Aussage 
�ILY KPL *S\IR\S[\Y [YLɈLU� KHZZ :aLUL�0U[LYUL Z[L[Z H\JO M�Y 
ihre eigene Szene produzieren und sich somit auch ein gemein-
sames Wertesystem etabliert.39 

3.3 Clubkultur und
Rausch
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38. Wetz 2016:168

39. vgl. Clubcommission 
Berlin 2019

Abb.10  Silhouetten im Licht
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In diesem Zusammenhang ist auch die wesentliche Rolle der 
Schwelle in den Raum des Clubs, also in den ausgewiesenen 
physische Bereich einer Szene zu erwähnen. Der ausgewählte 
Raum wird umso bedeutungsvoller aber auch populärer, je häu-
ÄNLY ZPJO LPUL :aLUL KVY[ [YPɈ[� ,PUOLYNLOLUK TP[ KLT 7VW\SHYP-
tätsgrad des Ortes, ist auch eine Ausweitung seiner Anziehungs-
kraft, welche nun nicht mehr ausschließlich auf Szene-Interne 
wirkt, sondern auch auf mit dem Wertesystem nicht vertraute 
Personen. Um dennoch einen Schutzraum zum Feiern zu schaf-
MLU� OHUKLS[ LZ ZPJO ILP KLU *S\I�9p\TSPJORLP[LU \T OHSI�ɈLU[-
SPJOL AVULU� KPL [YV[a WVY�ZLY :JO^LSSL LPULU PU[PTLU *OHYHR[LY 
besitzen. Geregelt wird jene Schwelle durch unterschiedliche 
Mechanismen, die zum Teil recht komplex sind, wie etwa spär-
lich kommunizierte Örtlichkeit oder Zeiträume einer Veranstal-
[\UN� HILY H\JO KPɈLYLUaPLY[L 7YVNYHTTL� KPL K\YJO POYL H\Z-
gefallenen Themen nur eine bestimmte Personengruppe anzieht. 
+PL LPUMHJOZ[L 3�Z\UN ZJOLPU[ QLKVJO KHZ ,PUM�OYLU LPULY É;�Y-
politik“, die durch Wächterähnliches Personal an der Eingangs-
schwelle umgesetzt wird.40

„Türsteher vor den Clubs bewachten die 
Schwellen zwischen der profanen All-
tagswelt und dem sakralen Raum der 
Ekstase. Sie gleichen den Schutzgeis-
tern vor christlichen Basiliken und bud-
dhistischen Tempeln, an deren Toren oft 
NYH\LULYYLNLUKL -YH[aLU I�ZL 4pJO[L 
\UK <UNSp\IPNL HI^LOYLU ZVSSLU� fOU-
lich lassen die Türsteher vor den Clubs 
nur Gäste ein, deren Auftreten und Be-
kleidung vermuten lassen, dass sie die 
Rituale in den heiligen Tanzkathedralen 
beherrschen.“ 41
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(URU�WMLUK HU KPL ZJOVU YLSPNP�ZL >HOYULOT\UN ZVSJOLY :[p[-
ten, wird durch diese Rituale auch die Mythenbildung ange-
[YPLILU� ZVTP[ H\JO 5L\NPLY \UK (UaPLO\UN� +HK\YJO T\[PLYLU 
Szenen und deren Räumlichkeiten fast schon zu Geheimge-
sellschaften, mit ihren nur internen Erkennungssymbolen und 
Codes, welche sie umso begehrenswerter machen. Durch dieses 
Interesse wird die Weiterentwicklung der einzelnen Szenen ge-
sichert.42

4P[ KLT *OHYHR[LY KLY ,_RS\ZP]P[p[ \UK KLT -SHPY LPULY T`Z[LYP�-
sen Gemeinschaft, nimmt die Clubkultur auch wesentliche Züge 
des Spiels auf, wie es bereits im Kapitel Spieler beschrieben 
wurde.

40. vgl. Clubcommission 
Berlin 2019

41. Wetz 2016: 193

42. vgl. Clubcommission 
Berlin 2019
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Abb.11  Szene aus dem Film „Holy Motors“, Leos Carax, 2012
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Im folgenden Textabschnitt wird die 
Heterotopie nach Michel Foucault be-
sprochen und als leitende Raumidee 
M�Y KLU ;LTWSL 6Ɉ PKLU[PÄaPLY[�

„Und das ist – am Donnerstagnachmit-
tag – das Ehebett der Eltern. Auf die-
sem Bett entdeckt man das Meer, weil 
man zwi schen den Decken schwimmen 
kann. Aber das Bett ist auch der Him-
mel, weil man auf den Federn springen 
kann. Es ist der Wald, weil man sich da-
YPU ]LYZ[LJR[� ,Z PZ[ KPL 5HJO[� ^LPS THU 
unter den Laken zum Geist wird.“ 43

Heterotopie -
Michel Foucault

4.0

43. Foucault zitiert nach 
Unterhuber 2013: 10
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Laut Foucault hat jede Epoche ihr individuelles Thema inne. So 
wie sich das 19. Jahrhundert mit dem Thema der Zeit befasste, 
stellt der Raum die priorisierte Materie der Moderne dar. Jedoch 
wird hier der Raum nicht als leeres Volumen gesehen, vielmehr 
PZ[ KLY 9H\TNLKHURL HU LPU )PSK LPULZ 5L[aLZ NLRVWWLS[� +LY 
.LKHURL KLZ 2VUÄN\YH[PVUZYH\TLZ YLPM[ OLYHU� ILP KLT KLY 
Fokus auf den Relationen und Verknüpfungen zwischen den Ele-
menten eines Raumes liegt und nicht das Element per se. Durch 
KPLZL =VYZ[LSS\UN ]VU 9H\T ^PYK KPL +LÄUP[PVU LPULZ 6Y[LZ U\Y 
durch das Wissen über seine Verknüpfung zu anderen Orten 
T�NSPJO�

-VSNLUK H\Z KPLZLU lILYSLN\UNLU PKLU[PÄaPLY[ -V\JH\S[ LPU 
räumliches Phänomen, das in jedem kulturellen Kontext der Erde 
a\ ÄUKLU PZ[� KPL /L[LYV[VWPLU� (UKLYZ HSZ <[VWPLU ZPUK ZPL YLHS 
existierende Räume, jedoch sogenannte ‚andere Räume‘. Sie 
ILZ[LOLU ULILU KLU HSS[pNSPJOLU 9p\TLU YLÅLR[PLYLU� RYP[PZPLYLU 
oder ergänzen diese aber. Sie sind von Mustern gekennzeichnet 
KPL RVTWSL[[ HUKLYLY 5H[\Y ZPUK HSZ KPL KLY \TSPLNLUKLU 9p\TL� 
diese jedoch auf eine ihnen eigene Weise widerspiegeln. Trotz 
KLY (USLOU\UN HU HSS[pNSPJOL 9p\TL \UK POYL 4\Z[LY R�UULU ZPL 
diese neutralisieren und ihnen widersprechen. 
(\M pOUSPJOL (Y[ KPZ[HUaPLYLU ZPL ZPJO ]VT OLYR�TTSPJOLU =LY-
Z[pUKUPZ KLY ALP[� :PL R�UULU L[^H a\ 6Y[LU HSSLY ALP[LU ^LYKLU� 
in denen nicht wie in der alltäglichen Welt die Gegenwart der 
Protagonist ist. Zu jenen Räumen zählen etwa Museen oder 
Archive, die vollkommen standhafte Orte darstellen in der sich 
alle Epochen stapeln. Gegensätzlich verhält sich die Heterotopie 
des Festes, welches an den Charakter der Vergänglichkeit der 
Zeit geknüpft ist. Bei dieser Form gelten innerhalb eines kurzen 
festgelegten Zeitraumes an einem bestimmten Ort Ausnahme-
YLNLS\UNLU� KPL TP[ KLY (\Å�Z\UN KLY /L[LYV[VWPL ^PLKLY H\MNL-
hoben werden. So stellte Foucault fest, dass die Heterotopie an 
eine sogenannte Heterochronie geknüpft ist, einer anderen Zeit-
rechnung, die danach verlangt, dass mit der alltäglichen Taktung 
gebrochen wird.
Einen weiteren Bruch mit anderen realen Räume hat die Hetero-
topie, durch die Vereinigung scheinbar unvereinbarer Räume an 
einem Ort, inne. So etwa im Theater oder dem Kino, in welchem 
H\M LPULY ÅHJOLU YLJO[LJRPNLU 3LPU^HUK RVTWSL[[ KYLPKPTLUZPV-
nale Räume aufgezeigt werden.44
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„So gesehen ist die Heterotopie auch 
ein Bedeutungsraum, oder ein Raum der 
NLZ[�Y[LU )LKL\[\UNLU� PU KLT KPL )L-
zeichnungen und die bezeichneten Be-
NYPɈL VKLY :HJOLU H\ZLPUHUKLY[YL[LU" 
ZPL PZ[ LPU 9H\T KLZ <UT�NSPJOLU� KLZ 
5PJO[�\U[LY�LPULU�NLTLPUZHTLU�5LUULY�
zu-Bringenden – …“ 45

/L[LYV[VWPLU R�UULU HILY H\JO 6Y[L KLZ (\ZSHNLYUZ ZLPU� 6Y[ HU 
denen etwa Jugendliche in der Zeit des Übertritt in die Realität 
eines Erwachsenen oder zur Geschlechtsreife gebracht werden. 
Denn dies sind Phasen die „anderswo“ oder „nirgendwo“ statt-
ÄUKLU ZVSSLU� LILUZV NPS[ KPLZ M�Y UVYTHI^LPJOLUKLZ =LYOHS[LU� 
Jene Heterotopien werden von Foucault als „Krisenhetero-
topien“ und „Abweichungsheterotopien“ bezeichnet, zu ihnen 
zählen etwa Kasernen, Altersheime und Gefängnisse.
Grundsätzlich besitz die Heterotopie immer eine Funktion 
gegenüber dem übrigen Raum, wobei sich hier zwei Extreme 
gegenüberstehen, die Illusorische und die Kompensationshete-
rotopie. Die illusorische Heterotopie entlarvt die reale Welt als 
eine irreale Scheinwelt, in welche die Menschheit gesperrt ist. 
Die zweite Form der Heterotopie besitzt hingegen ein so außer-
ordentliches Maß an Ordnung und Vollkommenheit, dass sie zur 
Kompensationsheterotopie für unsere scheinbar missratene und 
chaotische Realität wird.
Foucault hält weiter auch fest, dass nicht jeder Zugang zu die-
sem „Reservoire der Fantasie“ hat, stets ist die Zugänglichkeit 
zu diesen Räumen reguliert. Seien es spezielle Riten, Reinigun-
gen oder Gesten die zu absolvieren sind, es braucht immer eine 
Art der Erlaubnis sie zu betreten.46

44. ]NS� -V\JH\S[ � ��!��Ɉ

45. Tafazoli et al. 2012: 10

46. vgl. Foucault 1967: 
��Ɉ
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É+HZ :WPLSLU LYZJOHɈ[ HSZV /L[LYV[VWPLU� 
die zumindest so lange existieren, wie 
das Spiel anhält. Der Zauberkreis des 
Spiels ist also eigentlich nur ein anderer 
Ausdruck für den Prozess der zeitweili-
gen Heterotopisierung, die das Spiel aus-
S�Z[� :VTP[ ZPUK a^HY :WPLSL RLPUL /L-
terotopien, der Raum des Spielens aber 
schon.“ 47

So spiegeln Heterotopien, die als reale Kosmen parallel zu ande-
ren Räumen existieren und ihnen ähneln jedoch im Wesentlichen 
divergent zu ihnen sind, das ambivalente Wesen der Exzess-
Energie wider. Diese lechzt zum einen nach außeralltäglichen 
Erfahrungen, andererseits jedoch ist sie selbst omnipräsenter 
Teil genau dieses Alltags.
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É��� KHZ :JOPɈ LPU ZJOH\RLSUKLZ :[�JR 
Raum ist, ein Ort ohne Ort, der aus sich 
selber lebt, der in sich geschlossen ist 
und gleichzeitig dem unendlichen des 
4LLYLZ H\ZNLSPLMLY[ PZ[ ���� +HZ :JOPɈ� KHZ 
ist die Heterotopie schlechthin. In den 
AP]PSPZH[PVULU VOUL :JOPɈ ]LYZPLNLU KPL 
Träume, die Spionage ersetzt das Aben-
teuer und die Polizei die Freibeuter.“ 48

47. Unterhuber 2013

48. Foucault 1967: 46

Abb.12  +HZ :JOPɈ HSZ 0RVUL KLY /L[LYV[VWPL
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Abb.13  Environment Transformer, Haus-Rucker-Co, 1968
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Im nächsten Schritt wird die Brücke ins 
Konkrete geschlagen. Auf unterschied-
lichen Maßstabsebenen werden ver-
wandte Konzepte der Phänomene der 
Exzess-Energie, des Spielers und der 
liminoiden Erfahrungslust zusammen-
getragen. Diese erstrecken sich über 
Werkzeuge zur erweiterten Stadtwahr-
nehmung, konzeptionelle Projekte im 
städtebaulichen und Gebäudemaßstab, 
realisierte Bauten, Kunstobjekte zur 
Bewusstseinserweiterung einer Einzel-
person, bis hin zu temporären Erlebnis-
strukturen. Erkennbar ist hiermit auch 
das immer weitere Reduzieren der Pro-
jektdimensionen, um so einerseits die 
]LY^HUK[L +5( KLY 2VUaLW[PVULU PT 
Verlauf der Texte zu verdeutlichen und 
zum anderen, um erkennbar zu ma-
chen, welches geringe Maß an Materie 
es bedarf, um einen Funken jener Ener-
NPL PU LPULU 2VU[L_[ a\ WÅHUaLU�

Resonanz in der 
Realität

5.0
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Die Praktik des Dérive ist vielseitig diskutiert, seine wesentlichs-
ten Züge wurde jedoch durch die Gruppierung der Situationisten 
rund um Guy Debord geprägt. 
Als Gegenbewegung zu den Kindern der Moderne, dem Funk-
tionalismus und dem Konsumtrieb der Gesellschaft, sahen sie 
KLU 9�JRNL^PUU KLY ]LYSVYLU NLNSH\I[LU ZJO�WMLYPZJOLU 2YHM[ 
KLY 4LUZJOLU HSZ POYL WYPTpYL (\MNHIL� :PL PKLU[PÄaPLY[LU KPL 
Probleme der Moderne in ihrer Stadtgestaltung und deren so-
ziale Organisation, welche jegliche Art des Spielbedürfnisses 
der Menschen negierte. Genau bei diesem Verlangen setzte die 
Situationistische Internatlionale den Hebel an, denn für eines 
ihrer Werkzeuge, dem „dérive“, ist das Spiel der treibende Motor. 
Jedoch wird dieser Trieb abseits von Wettbewerb und individu-
eller Selbstinszenierung gedeutet. Im Wesentlichen dreht sich 
KLY :WPLSILNYPɈ KLY :P[\H[PVUPZ[LU \T NLZLSSZJOHM[SPJOLZ ,UNH-
gement, bei dem die Relevanz der Einzelperson in die Relevanz 
der Einheit einer Gruppe überliefert wird. Dies mündet in der 
(\Å�Z\UN KLY .YLUaLU ]VT 3LILU a\T :WPLS \UK ]VU KLY (YILP[ 
zur Freizeit. Schließlich soll so das Handlungsprogramm die-
ser Gruppe der „Welt des Spektakels“ voll passiver, unkreativer 
Konsumenten, die nahezu wehrlos politischer Propaganda und 
Medien gegenüberstehen, ein Ende setzen. 
Dérive als Mittel zur Reaktivierung jener Kreativität, durch die 
Taktik der aktiven Zerstreuung, bedient sich sowohl der zügigen 
physische Bewegung, als auch dem metaphorischen Drifting. 
Zweiteres meint eine provozierte Passivität, durch das wissent-
liche Herunterschrauben der Kontrolle seiner eigenen Wahrneh-
T\UN NLNLU�ILY KLY \TSPLNLUKLU :[HK[� :VTP[ ^PYK KPL 4�N-
SPJORLP[ M�Y p\�LYL :[�YMHR[VYLU NL�ɈUL[� M�Y LPUL R\YaL ALP[ KPL 
Handlungen einer Person mitzubestimmen. Wesentlich hierfür ist 
jedoch der Zustand der Orientierungslosigkeit. Der Flaneur treibt 
somit mit einer gezielten Passivität durch die Stadt, begibt sich 
in Situationen die er nicht vorhersagen kann und reagiert spon-
tan auf Impressionen. Sie bestimmen seinen Weg und führen ihn 
in eine beabsichtigte Verirrung.49

Er wird „zugleich Rezipient von Eindrücken und Produzent von 
Stadtbildern.“ 50 Dies lässt sich übertragen, als eine bewusste 

5.1 Die Situationisten - 
Dérive
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nicht rationale Wahrnehmung der Stadt und eine gleichzeitige 
aktive Teilnahme an ihr. 

+tYP]L LYT�NSPJO[ LZ KLU :[HK[YH\T HSZ 
urbanen Spielplatz zu sehen, der sich 
zusammensetzt aus einer Folge von 
Stimmungen, welche durch die Methode 
NSLPJOaLP[PN PKLU[PÄaPLY[� HUHS`ZPLY[ \UK 
RYP[PZPLY[ ^LYKLU R�UULU� 

Resultat der Streifzüge sind, subjektive Stadtkarten, die auf 
)HZPZ KLY 7Z`JOVRHY[VNYHÄL LYZ[LSS[ ^\YKLU� :PL ZJOHɈLU LZ KPL 
direkten Zusammenhänge zwischen dem Stimmungsleben eines 
Individuums und seiner geographischen Umgebung zu erfassen 
und abzubilden. Die abstrakten Darstellungen zeigen eine neue 
Art der Stadt und des Urbanismus, eine spielerische, experimen-
telle und kreative, deren Identität sich gänzlich auf die Wirkung 
seiner Stimmungen beruft.51

49. vgl. Diaconu 2010

50. ebd: 122

51. vgl. Schrader 2015: 
��Ɉ

Abb.14  „The naked city“, Guy Debord, 1957
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Ab 1956 entwickelte Constant über einen Zeitraum von mehr als 
M�UMaLOU 1HOYLU ZLPUL =PZPVU KLZ ^LS[^LP[LU 5L[a^LYRZ ]VU 5L^ 
Babylon. Hierbei geht es um weit umfangreichere Überlegungen, 
als bei einem konventionellen stadtplanerischen Entwurf. Viel-
mehr handelt es sich um die Konzeption einer neuen Denk- und 
Kulturform. Sie baut auf dem von Johan Huizinga ins Leben 
gerufenen Homo ludens, einem kreativen und verspielten Abbild 
des Menschen. Die Bewohner_innen sind von jeglicher Sess-
OHM[PNRLP[ LU[I\UKLU \UK ^LYKLU PU 5VYTHKFPUULU NL^HUKLS[� 
welche frei durch die grenzenlose Stadt ziehen, sich fortwährend 
neue Orte aneignen, diese und sich selbst verändern und somit 
LPULU Z[pUKPNLU >HUKLS KLZ 5L[a^LYRZ WYV]VaPLYLU� (SSLZ 3HUK 
ist kollektives Eigentum und stets für alle zugänglich, was so-
gleich alle hierarchischen Systeme aushebelt. Der Homo ludens 
lebt frei von manueller Arbeit, sämtliche Bereiche sind hierbei 
voll automatisiert ohne Zutun der Menschen umsetzbar. 
-�Y QLKLU 7HYHTL[LY KLZ 2VUaLW[Z NPS[ KPL NY��[T�NSPJOL A\-
Y�JRUHOTL� \T ZV HSSL )LLPUÅ\ZZ\UN \UK ,PUZJOYpUR\UN KLZ 
Menschen zu unterbinden. 

Es handelt sich hier also um die absolu-
[L ,YT�NSPJO\UNZZ[Y\R[\Y� KPL SLKPNSPJO 
durch die Aktionen des Lebens Form und 
Material annimmt, jedoch selbst kein Ver-
halten erzeugt. 

Seiner Freiheit bewusst gibt sich der Mensch stets der Entwick-
S\UN RYLH[P]LY 0KLLU OPU� +PLZ M�OY[ ^PLKLY\T a\Y (\Å�Z\UN KLY 
ILPKLU 7VSL ]VU (YILP[ \UK 2\UZ[� KH KLY (SS[HN PU 5L^ )HI`SVU 
ILYLP[Z M�Y ZPJO RYLH[P]LY 5H[\Y PZ[�52

5.2 5L^ )HI`SVU � 
*VUZ[HU[ 5PL\^LUO\`Z
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52. vgl. Van der Horst  o.J.

Abb.15  Modell New Babylon, Constant Nieuwenhuys, 1956
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Zusammen mit der Theaterproduzentin Joan Littlewood entwi-
ckelte der Architekt Cedric Price in den frühen sechziger Jahren 
die Idee des Fun Palace, als neuartiges Kulturzentrum für den 
Osten Londons. Anders als bei kommerziellen Filmen, Jahrmärk-
ten oder Museen war sein Zweck nicht der passive Konsum ver-
packter beziehungsweise geistloser Unterhaltung, denn er sollte 
-YLPaLP[NLZ[HS[\UN UL\ KLÄUPLYLU� (SZ )Y\[RHZ[LU M�Y UL\L R\S[\-
relle Ausdrucksformen ist der Fun Palace ein Lernspielplatz für 
Erwachsene, in dem man sich in kreativer Selbstentfaltung üben 
kann. Egal in welcher Disziplin, ob Theater, Kunst, Musik oder 
Technik, soll sich jeder dazu ermächtigt fühlen zu produzieren. 
Damit wird einerseits eine Antithese etwa zum konventionel-
len Museum gestaltet, jedoch soll gleichzeitig auch die damit 
verbundene hochkulturelle Meistererzählung aufgehoben und 
demokratisiert werden.
 

2LYU OPLYM�Y PZ[ KPL -�YKLY\UN ]VU ,PNLU-
initiative, soziale Einbindung und spieleri-
sche Improvisation. 

Die Besuchergruppe setzt sich vorrangig aus der Arbeiter_innen-
klasse zusammen, die zum einen durch geringere Arbeitszeiten, 
aber auch durch eine hohe Arbeitslosenrate, über viel freie Zeit 
verfügt. Für sie soll dieser Ort zur kulturellen Startrampe werden. 
Durch das situationistische Einbinden der Besucher in alle Ge-
schehen und die aktiven Teilhabe an der Produktion, Ausstellung 
und Lehre von Kunst, Musik, Theater etc., wird das verspielte 
Ideal einer Universität der Straße angestrebt. 
Für diese Aufgabe bediente man sich nun keineswegs eines kon-
ventionellen Gebäudeplanes mit gefassten Räumen oder eines 
simplen modernistischen Großraumes. Man orientierte sich an 
LPULY PT Z[pUKPNLU >HUKLS ILÄUKLUKLU 4H[YP_� 1LKLY )LZ\JOLY 
soll so im Stande sein sich seine Räume selbst zu konzipieren, 
^VM�Y IL^LNSPJOL >pUKL� )�KLU \UK 7SH[[MVYTLU a\ =LYM�N\UN 
stehen. Das Konstrukt unterwirft sich somit dem ständigen 

5.3 Fun Palace - 
Cedric Price
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>HJOZ[\T� KLY =LYpUKLY\UN \UK KLY NY��[T�NSPJOLU -SL_PIPSP[p[ 
\UK ZJOTpO[ KHTP[ H\JO OLYR�TTSPJOL 0KLHSL YLWYpZLU[H[P]LY 
Bauten, wie Dauerhaftigkeit und Monumentalität. Gepaart wurde 
diese Konstruktion mit einer Vielzahl an technologischen Finten, 
die abermals die Demokratisierung der Kulturstätte im Fokus 
hatten.53

Ein Beispiel dafür ist die Entwicklung eines Computersystems, 
^LSJOLZ -LLKIHJR KLY 5\[aLY \UK ZVTP[ N\[ M\UR[PVUPLYLUKL 
5\[a\UNZT\Z[LY HIZWLPJOLY[� :V RHUU THU =VYZJOSpNL HU ZWp-
tere Besucher weitergegeben und in weiterer Folge eine Selbst-
regulierung des Fun Palace erreichen. Damit soll eine Regu-
lierung über eine zentrale Autorität und damit einhergehende 
Hierarchien verhindert werden. Eine weitere Überlegung stellte 
eine Art Juke-Box dar, die als Informationssäule dient. Fragen 
und Wissen werden über die Box in ein System eingespeist und 
so für den gesamten Palast eine non-hierarchische Informa-
tionskarte erstellt. Diese ist sogleich für jeden Besucher über 
KPL )V_LU HIY\MIHY \UK YLN[ ^LP[LYL T�NSPJOL ,YR\UK\UNLU� KPL 
über die eigentliche Anfrage hinausgehen an.54

Bemerkenswert ist ebenfalls die Anzahl an Personen die Price 
aus den unterschiedlichsten Fachbereichen wie Soziologie, 
Kunst, Psychologie, Politik, Technik, Musik und vielen mehr für 
die Aktivierung des Fun Palace herangezogen hat. Gemeinsam 
bildeten sie eine interdisziplinäre Arbeitsgruppe mit einem enor-
men Wissenspool. Die Kombination aus einem hohen Maß an 
TVKLYULY ;LJOUVSVNPL TP[ KLY UHOLa\ ÅpJOLUKLJRLUKLU (\Z-
wahl anderer kultureller Themenkreise, mit dem Ziel und der De-
mokratisierung von Kultur und deren Ausdrucksformen, wuchs 
zu einer noch bis heute nachwirkenden und gültigen Traumwelt 
heran.55 

53. vgl. Mathews 2016

54. vgl. Mathews 2006

55. vgl. Mathews 2016

Abb.16  Perspektive Fun Palace, Cedric Price, 1959–1961
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„Die geschlossenen künstlichen Um-
welten des Untergrunds versprachen 
um 1970 neue Formen der Intimität, der 
Kollektivität und der sinnlichen Erfah-
Y\UN� \UK KPL H\ZNLKLOU[LU 5L[aL� PU KPL 
sie eingebunden waren, luden zu immer 
neuen Entdeckungen und Begegnungen 
ein.“56

-HZaPUPLY[ ]VU KLU ALPJOLU \UK 6ILYÅpJOLU NYV�Z[pK[PZJOLY 
Untergrundsysteme waren es Robert Venturi und Denise Scott 
Brown, die die Grundsteine legten für eine Reihe von umfassen-
den ästhetischen Experimenten in den Souterrains der Metro-
polen. Die Entwürfe für den Raum neuer ästhetischen Erfahrun-
gen, bewegten sich zwar stets im Spektrum der von Brown und 
=LU[\YP KLÄUPLY[LU WYPUaPWPLSSLU .LNLUZp[aSPJORLP[LU KLZ <U[LY-
grundes: „Chaos und Ordnung, Kontrolle und Kontrollverlust, 
wildes Wuchern und systemische Schließung“ 57, fokussierten 
sich nun jedoch anstatt auf die Grammatik des Visuellen, auf das 
5PJO[ZPJO[IHYL� 
ALU[Y\T KLY ,PUNYPɈL ^HYLU UPJO[ TLOY ILYLP[Z ILZ[LOLUKL� TP[ 
der Zeit gewachsene unterirdische Strukturen, sondern jene 
in den 70er Jahren als vollendete Erschließungsnetzwerke neu 
LYZJOHɈLULU :`Z[LTL� :PL NLS[LU HSZ UVJO UPJO[ LYVILY[LY :[HK[-
YH\T� ^LSJOLY K\YJO KPL :[HK[IL]�SRLY\UN ZWPLSLYPZJO ]LYLPU-
nahmt werden soll, um sein Potential als stimulierender Le-
bens- und Erfahrungsraum zu entfachen. Die Entwürfe bewegten 
sich im Dreieck von Kunst, Architektur und Design und waren 
a\TLPZ[ HU[P�M\UR[PVUHSPZ[PZJOLY 5H[\Y� :VTP[ ]LYZ[HUKLU ZPL 
sich als „Spielraum individueller wie kollektiver Freiheiten“58 und 
KHTP[ HSZ KLaPKPLY[L .LNLU^LOY a\Y YH[PVUHSLU LɉaPLU[LU :[HK[-
planung und deren Bewegungsräume. 
„Dies taten sie durchaus unterschiedlich: hemmungslos hedo-
nistisch oder radikal konsumkritisch, mit Einsatz neuester      

5.4 Underground Utopia - 
U-Bahn als Utopie
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56. Meyer 2020: 108

57. ebd: 104

58. ebd: 108

Abb.17  Metrostation in Dnipro, Ukraine, Frank Herfort
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Abb.18  Metrostation in Yekaterinburg, Russland, Frank Herfort
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Medientechnik oder durch fast bescheidene performative Inter-
ventionen.“ 59.Hauptschauplatz dieser Überlegungen ist Montré-
al, aber auch Wien und Bonn.
Fernab dieses Spektrums, aber durch seine wesentliche Essenz 
mit den Überlegungen im europäischen und amerikanischen 
Raum verbunden, formuliert Boris Groys seine Analyse der 
Moskauer U-Bahn als Utopie. Gemein ist den beiden Diskursen 
KLY )LNYPɈ KLZ 0THNPUH[PVUZHYZLUHSZ� KLY H\Z KLT :WYHJOM\UK\Z 
von Michel Foucault stammt.60

5HJO .YV`Z RHUU LPUL <[VWPL U\Y HU QLULU 6Y[LU LU[Z[LOLU� KPL 
\U[LY NY��[LY (UZ[YLUN\UN LYYLPJO[ ^LYKLU R�UULU \UK KLZ-
ZLU =LYVY[\UN ZV KPɈ\Z LYZJOLPU[� KHZZ LPULT KPL 9�JRRLOY HU 
KPLZLU 6Y[ ZJOPLY \UT�NSPJO PZ[ VKLY U\Y K\YJO A\MHSS NLSPUN[� 
Der Ort ihrer Erbauung hat so unerschlossen zu sein, dass sie 
KLY :JOHɈLUKL KLY <[VWPL VOUL ]VYaLP[PNL =LYLPUUHOT\UN \UK 
ZVTP[ ALYZ[�Y\UN POYLY ]VSSZ[pUKPN LYIH\LU RHUU� :VTP[ NLZ[HS[L[ 
sich das Ausmachen dieses Ortes, in Anbetracht einer nahezu 
vollständig vom Menschen vereinnahmten Welt als wohl kom-
plexestes Unterfangen. In diesem Sinne stellt das Unterirdische, 
als für den Menschen eigentlich lebensfeindliche Umgebung, 
die perfekte unentdeckbare und unerschlossene weltliche Sphä-
re dar. Dies hat zur Folge, dass es in diesen Räumen „…nichts 
Vererbtes, Traditionelles, Selbstverständliches, Undurchdachtes 
geben…“ 61 kann und der bisher unbelebte Raum folglich bis 
PU ZLPU SL[a[LZ +L[HPS H\ZKLÄUPLY[ ^LYKLU T\ZZ� \T POU M�Y KLU 
4LUZJOLU �ɈULU a\ R�UULU�
+\YJO KPL NpUaSPJOL 5L\ZJOHɈ\UN LYNPI[ ZPJO H\JO KPL 4�NSPJO-
keit für den Planer als eine Art Regisseur aller Geschehnisse in 
dieser utopischen Unterwelt in Erscheinung zu treten. 
Eintauchen kann man in die utopische Unterwelt lediglich durch 
]VYILZ[PTT[L 7VY[HSL HU KLY 6ILYÅpJOL� KHUHJO ILNPUU[ LPU 
HYJOP[LR[VUPZJOLZ :`Z[LT� ^LSJOLZ ZPJO ZLPUL 5\[aLY SLKPNSPJO 
]VYZ[LSSLU R�UULU� QLKVJO a\ RLPULT ALP[W\UR[ M�Y KPLZL ]VSSLUKZ 
erfassbar sein wird.62 
É+LY <�;VWVZ KLY <�)HOU ISLPI[ M�Y POU ]LYIVYNLU" KLY >LN a\Y 
Utopie kann jederzeit abgeschnitten werden, die Übergänge ver-
sperrt, die Tunnels zugeschüttet.“63

So erscheint die U-Bahn sowohl im Sinne von Groys, als auch 
in jenem der Architekten der 70er Jahre, als ein stets phantas-
[PZJOLY 6Y[� ^HZ ZPL a\ LPULT KLY NY��[LU 0THNPUH[PVUZHYZLUHSL 
des urbanen Kontexts macht, an dem das Subjekt seinen „Spiel-
trieb ausleben und seinen Erlebnishunger befriedigen […]“ 64 
darf.65

59. Meyer 2020: 108

60. ]NS� LIK�! ���Ɉ

61. Groys 2004: 36

62. ]NS� LIK! ��Ɉ�

63. ebd: 36

64. Meyer 2020: 108

65. vgl. ebd: 108
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Snax nannte sich die ursprüngliche Veranstaltungsreihe des 
Berghain-Phänomens Ende der 90er. Sie ist ein nomadischer 
*S\I NLNY�UKL[ ]VU 5VYILY[ ;OVYTHUU \UK 4PJOHLS ;L\MLSL� 0U 
Friedrichshain fand der Schwulenclub schließlich in einem alten 
Fabriksgebäude eines riesigen Industrie Areals einen perma-
ULU[LU =LYHUZ[HS[\UNZVY[� +LY *S\I ILRHT ZLPULU UL\LU 5HTLU 
Ostgut. Hier wurden weiterhin die bekannten Fetisch-Partys 
veranstaltet, jedoch lag nicht mehr nur allein auf diesen der 
Fokus. Das Ostgut wurde zu einem der Techno Zentren Berlins 
in dem sich das einst ausschließlich schwule Publikum zusam-
men mit einem nun diversen Clubpublikum versammelte. 2004 
wurde der legendäre Club abgerissen, um an seine Stelle die 
multifunktionale O2 Arena zu errichten.66 (SZ 5HJORVTTL KLZ 
6Z[N\[ LYRVYLU KPL ILPKLU )L[YLPILY LPU ^LP[H\Z NY��LYLZ� KLUR-
malgeschütztes Heizwerk aus, das in den 1950er Jahren im Stil 
des sozialistischen Klassizismus errichtet wurd.67 Mit seinen vier 
:[VJR^LYRLU� ZLJOZ )HYZ� LPULT 3HI`YPU[O H\Z 5PZJOLU� +HYR-
rooms und Stiegen und dem Kathedralenartigen 18 Meter hohen 
+HUJLÅVVY� SPLN[ KPL VTUPWYpZLU[L (ZZVaPH[PVU TP[ LPULT È;LT-
pel des Technos‘ relativ nahe.68

Doch der nackte geradlinige Betonmonolith der den architekto-
UPZJOLU 9H\T PU ZLPULY OHY[LU fZ[OL[PR ILZ[PTT[� PZ[ U\Y LPULY 
der Faktoren die das Erlebnis Berghain bestimmen. Schon bevor 
man die heiligen Hallen des Technos betritt, beginnt ein Prozess 
der Heterotopisierung, dem zeitweiligen Betreten eines anderen 
Raums. Schrittweise nähert man sich in einer wohl geordneten 
Schlange der tatsächlichen Eintrittsschwelle, der Probe der Ge-
K\SK T\ZZ ZPJO QLKLY Z[LSSLU� VI É2�UPNPU VKLY )H\LY¸ 69, über-
treten werden darf sie von niemandem einfach so. Die vollends 
KLTVRYH[PZJOL 2\S[\Y KLY :JOSHUNL [YPɈ[ H\M LPU TLYR^�YKPN 
undurchschaubares Regulativ an der Eingangstür. 
Wie eine Ländergrenze inszeniert ähnelt die Berghain-Tür jedoch 
vielmehr einer Schwelle zwischen zwei Realitäten, zu der einem 
der Zutritt gewährt wird oder eben nicht.70

„Mit der Tür scheinen wir an eine erste Membran zu stoßen, eine 
:JO^LSSL� KPL \UZ � \T ZPL �ILYZJOYLP[LU a\ R�UULU � LPUL IL-

5.5 Berghain - 
Club als Heterotopie
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stimmte, in Armlänge vor der kognitiven Greifbarkeit hängende, 
Qualität abverlangt, die sich jedoch an keinerlei Kodizes alltäg-
licher Zugangsmechanismen (bspw. Aussehen, modische Codes 
oder Habitus) orientiert, sondern vielmehr auf eine Art abstrak-
tes Regularium zu verweisen scheint, das, wie aus einem Hinter-
zimmer des Komplexes heraus, selbigen durchwirkt, um sich in 
den Muskelbewegungen Marquardts zu äußern.“71

1LKLZ 4HS H\MZ 5L\L SLN[ ZPJO �ILY KPL >HY[LaLP[ LPU :WHUU\UNZ-
bogen, denn eine Garantie des Eintritts gibt es nicht. Gefolgt 
wird das Passieren der Hürde von einem Hochgefühl, jetzt ist 
man Teil der Clubgemeinschaft, solidarisiert sich gewisserma-
ßen mit dem strengen Wächter der Tür und so auch mit seinen 
Entscheidungen. Viel wesentlicher ist jedoch, dass mit der Zuge-
O�YPNRLP[ a\T *S\I LPU Z[pYRLYLZ =LYHU[^VY[\UNZNLM�OS NLNLU-
�ILY KLY -LPLYNLTLPUZJOHM[ LPUOLYNLO[� 7S�[aSPJO PZ[ THU UPJO[ 
mehr nur eine anonyme Ansammlung an Exzessgieriger, sondern 
gemeinsame Bewohnende einer temporären anderen Welt. 
4HU [YP[[ U\U H\Z KLY ÄUZ[LYLU 5HJO[ PUZ KpTTYPNL 0UULYL KLZ 
Gebäudes, wo das Eintrittsritual fortgesetzt wird. Es erfolgt eine 
Kontrolle auf Drogen, Tobias Rapp vergleicht diesen Akt in sei-
ULT ,YMHOY\UNZILYPJO[ É5PL ^PLKLY UHJO /H\ZL¸ TP[ LPULY (Y[ YP-
[\LSSLU 9LPUPN\UN� 5HJO KLT ,U[YPJO[LU KLZ ,PU[YP[[ZNLSKLZ� [YP[[ 
man aus der Dämmerung in eine hellerleuchtete Garderobe, um 
schließlich im pulsierenden düsteren Zentrum der Parallelwelt 
anzukommen. Diese Welt spielt nach anderen Spielregel, wobei 
ihr en masse rezitiertes oberstes Dogma „Was im Berghain pas-
siert bleibt im Berghain“ am meisten ins Gewicht fällt. Dies ist 
auch einer der Gründe weshalb das Berghain eine Welt ist, in der 
keine Fotos existieren. Zum einen ist es eine Schutzmaßnahme 
für all diejenigen, die in jener anderen Welt auch andere Subjekte 

66. vgl. Meerbeck 2019

67. vgl. Wikipedia, die freie 
Enzyklopädie

68. vgl. Süddeutsche 
Zeitung Magazin 2009

69. Rapp 2013

70. vgl. Meerbeck 2019

71. Henschel 2015: 4

Abb.19  Vor den Toren des Berghain
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]LYR�YWLY[ HSZ PT (SS[HN� a\T HUKLYLU HILY H\JO HSZ LPU (R[ KLZ 
Brücken Zerschlagens zur Realität zu lesen. Der aktive Prozess 
KLZ ,YPUULY\UNLU�ZJOHɈLU M�Y KPL >LS[ H\�LYOHSI KLY 4H\LYU� 
lässt eben diese wieder viel zu greifbar werden. So ist das Ein-
zige, das in diesen heiligen Hallen mit der Realität kokettiert die 
Jalousie, die in den Morgenstunden im Takt der Musik einzelne 
Sonnenstrahlen über den Floor tanzen lässt.72 

All jene bisher beschriebenen Momente des Berghains sind Teil 
LPULY <T� Ia �̂ 5L\VYKU\UN VKLY H\JO +L� \UK 9L[LYYP[VYPHSP-
ZPLY\UN� KPL PU -VYT ]VU 9P[\HSLU Z[H[[ÄUKLU� +HILP PZ[ LPUL KLY 
wichtigsten Verschiebungen die der Sinneswahrnehmungen. 
4\ZPR \UK KHTP[ PZ[ HSSLU ]VYHU KLY 2�YWLYK\YJOKYPUNLUKL ;LJO-
no gemeint - ist für die Wahrnehmungswelt der Berghain-Hete-
rotopie eine der ausschlaggebenden Faktoren. 
Betritt man erstmals für den Abend den düsteren Berghain-Floor 
NYLUa[ KPL ,TWÄUK\UN ZLOY UHOL HU LPULU R�YWLYSPJOLU :JOVJR-
zustand, der Herzschlag verirrt sich und die reibungslose Funk-
[PVUZ[�JO[PNRLP[ KLZ 2�YWLYZ ]LYMpSS[ PU LPUL R\YaaLP[PNL :JOUHWW-
H[T\UN� >PL LPU (UNYPɈ M�OS[ ZPJO KHZ (\M[YLɈLU KLY :JOHSS^LSSLU 
HT 2�YWLY HU� KHZ PZ[ KLY ALP[W\UR[ HU KLT KLY :JOHS[LY RPWW[�73

Abb.20  Im Inneren des Berghain
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„In dem Maße, in dem die Wucht und 
Omnipräsenz des Klangs (die bis in unser 
2�YWLYPUULYLZ OPULPUYLPJO[� KPL +PTLUZPV-
nalität unserer Raumwahrnehmung zer-
setzt, verliert die Kategorie visueller Ver-
ortung an Gewicht - der »visual space« 
unseres Alltags weicht dem »auditory 
space« der Heterotopie.“ 74

Die alltäglich nur ästhetisch gelesene Wahrnehmung von Musik 
schwenkt um und entwickelt einen physischen Moment, dessen 
,TWMpUNLY KLY 2�YWLY PZ[� KLY PU ZPJO ZLPUL 6YNHUL NLVYKUL[ 
OH[ \T M\UR[PVUPLYLU a\ R�UULU� +VJO KLY H\M[YLɈLUKL ,TWÄU-
K\UNZISVJR� HSZ LPUL KPJO[L =LYÅLJO[\UN ]VU (ɈLR[LU \UK 7LY-
zepten, setzt sich an den Organismus an um ihn zu deformieren, 
Schicht für Schicht die Organisationsebenen abzutragen und ihn 
KLT ZVNLUHUU[LU VYNHUSVZLU 2�YWLY UpOLY a\ IYPUNLU� +LY VY-
NHUSVZL 2�YWLY PZ[ HSZ KPL 0TTHULUa�,ILUL a\ SLZLU� H\M KLY KPL 
Organisation der Organe, also der Organismus wie eine Schicht 
H\MNL[YHNLU ^PYK� fOUSPJO ]LYOpS[ ZPJO KPLZ TP[ KLY :JOPJO[ KLZ 
:\IQLR[Z� KPL H\M KLT VYNHUSVZLU 2�YWLY SPLN[� 
+PL 2�YWLY ^LYKLU PT ZJO\TTYPNLU 3PJO[ a\ SVZLU :JOH[[LU-
erscheinungen, die durch das Pulsieren des Stroboskoplichtes 
dem Takt des Basses unterworfen werden. Die Schicht des Sub-
QLR[LZ ILNPUU[ :[�JR M�Y :[�JR a\ IY�JRLSU� 
Dieser Zersetzungsprozess muss jedoch mit Geduld vollzogen 
^LYKLU� KLY ,TWÄUK\UNZISVJR KHYM SLKPNSPJO RSLPUL ;LPSL PU 
9PJO[\UN KPLZLY ÅLPZJOSPJOLU >HOYULOT\UN HIZ[LTTLU� lILY-
schreitung führt dabei zu Vernichtung. Mit Bedacht darf der 
Techno unsere Schichten, etwa die des Subjekts, stückweise 
abbauen. 
Danach erfolgt jedoch ein Akt der Heilung, bis man sich beim 
nächsten Mal erneut der Deformierung mit geschlossenen Au-
NLU \UK VɈLULU 6OYLU OPUNPI[�75

72. vgl. Rapp 2013

73. vgl. Henschel 2015: 5f

74. Henschel 2015: 6

75. vgl. Henschel 2015: 
��Ɉ
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1967 formierte sich in Wien eine Gruppe aus den zwei Archi-
tekten Laurids Ortner und Günter Zamp, sowie dem Maler Klaus 
Pinter, die sich mit ihren radikalen neuen Gestaltungskonzepten 
dem Widerstand gegen traditionellen Kunst- und Architektur-
strategien verschrieben hatten. Mit der Umsetzung zahlreicher 
‚Provisorischer-Architektur‘-Konzepten und Miniatur-Kosmen, 
brachten sie ihre Forderungen nach der Verbindung von Kunst 
und Leben, der Entmythisierung der Kunstwelt und der Aufhe-
bung der Grenzziehung zwischen den Kunstgattungen, inmitten 
der Stadt sichtbar zum Ausdruck. 
Meist aus PVC Hüllen geformte Raumobjekte sollten zum Bei-
spiel das Wahrnehmungsspektrum erweitern.76 Zu diesen zählen 
zum Beispiel der Mind Expander, der Ballon für zwei, die Oase 
5V�� \UK KHZ NLSIL /LYa� +\YJO HR\Z[PZJOL \UK VW[PZJOL ,ɈLR[L 
wird mit der umliegenden Umgebung gebrochen, der oder die 
5\[aLY T�ZZLU ZPJO H\M KLU ;HR[ KLZ RSLPULU 2VZTVZ LPUSHZZLU� 
So werden etwa im Mind-Expander durch Linienbilder, blinkende 
3PJO[LY \UK LPULT ;HR[LY� KLY /LYa[�UL ZPT\SPLY[� KPL ILPKLU 5\[-
aLY a\ LPULT H\M KLU ([LT MVR\ZZPLY[LU ÅPL�LUKLU A\Z[HUK OPU-
geführt, der eine Erweiterung der physischen und psychischen 
Grenzen verspricht.77 

fOUSPJO HNPLYLU KPL 4PUP�,U]PYVUTLU[Z 
des gelben Herzes und der Ballon für zwei. 
+LY )HSSVU ZJOHɈ[ LPULU :JO\[aYH\T KLY 
zwei Personen, die einander nahestehen, 
erlaubt ein neues Maß an Ruhe, Geborgen-
heit und Entspannung zu erfahren. Dem 
Konzept nach soll man in weiterer Folge 
die Fähigkeiten besitzen sich noch stärker 
3PLILU a\ R�UULU�78

5LILU KLY )L^\ZZ[ZLPUZLY^LP[LY\UN Z[LSS[ 
auch die Stadtgestaltung einen wesent-
lichen Teil der Arbeit von Haus-Rucker-Co. 
dar. Die Kombination der beiden Bereiche 
ergibt schließlich die Provisorische-Archi-
tektur. Dabei handelt es sich um Rahmen, 
Tore, Pavillons oder andere Objekte die im 

5.6 Haus-Rucker-Co
Ortner, Zamp, Pinter

Abb.21  Gelbes Herz, Haus-Rucker-Co, 1967
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Stadtraum platziert werden und im engen inhaltlichen, formalen 
und räumlichen Bezug zu ihrem Kontext stehen. So werden neue 
>HOYULOT\UNZYp\TLU KLZ 6Y[LZ NLZJOHɈLU� PU ^LSJOL KLY )L-
sucher sowohl physisch als auch psychisch direkt integriert ist.79

Eine andere Form der Spektrumserweiterung wurde bei der Um-
setzung des Riesenbillards erlangt, wobei man sich hier zweier-
lei Ausbrüche aus dem Gewohnten bediente. Zum einen formu-
lierte das Werk ein sehr deutliches Statement im Hinblick auf die 
konventionelle Museum-Besucher-Beziehung und deren passi-
ven Gemüts. Das große weiße Kissen und die darauf liegenden 
2\NLSU R�UULU M�Y ZPJO UPJO[Z� ZPL [YLɈLU RLPUL (\ZZHNL ZVSHUNL 
der Besucher das Spielfeld nicht betritt. Komplettiert der Akteur 
mit seinen Aktionen jedoch das Ereignis, beginnt es zu wirken, 
beide verschmelzen zum Kunstwerk. Auf der anderen Seite 
blickte man auf den Alltag der Menschen selbst und gibt ihnen 
in Form einer Ausnahmesituation und eines Ausnahmeortes die 
4�NSPJORLP[ ZPJO ^PSK H\Z[VILU a\ K�YMLU� 2�YWLYSPJOL ,YMHOY\U-
gen des Alltags werden mit schweißtreibenden Spielen auf dem 
riesigen Luftkissen übertrumpft und so der Erlebnisspielraum 
‚erwachsener‘ Bürger erweitert.80

76. vgl. Bogner 1992: 7

77. vgl. ebd: 13

78. vgl. ebd: 17

79. vgl. ebd: 7

80. vgl. ebd: 41

Abb.22  Riesenbillard, Haus-Rucker-Co, 1970
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Schon zuvor wurde der Karneval als Form der rituellen Ent-
ladung der Exzess-Energie thematisiert, nun wird er nochmals 
H\MNLNYPɈLU� \T LPUL KL\[SPJOLYL =LYNSLPJOIHYRLP[ TP[ KLY /L-
[LYV[VWPL KLZ )LYNOHPUZ a\ LYYLPJOLU� (UKLYZ HSZ 5L^�)HI`SVU� 
der Fun Palace, die Haus-Rucker-Co oder das Dérive der Si-
tuationisten, handelt es sich bei den beiden Szenarien um real 
existierende Veranstaltungsmomente, sprich keine theoretischen 
Konzepte oder Kunstobjekte. Somit haben sie ähnliche Aus-
gangssituationen, die sich aber in ihrer Ausführung doch we-
sentlich unterscheiden. 
Zunächst jedoch zu den allgemeinen Grundzügen des Karnevals. 
+LY WYVTPULU[LZ[L 7HY[ KLY -LPLYSPJORLP[LU ÄUKL[ ]LY[LPS[ TP[[LU 
in den Straßen der Städte statt. Mehr wie ein omnipräsentes 
:[YH�LUMLZ[� KHZ NHY RLPULT ZWLaPÄZJOLU 6Y[ a\NL[LPS[ ^LYKLU 
kann, nimmt die Feierlichkeit in einem anarchistischen Akt die 
�ɈLU[SPJOLU 7Sp[aL LPU� +PL (\�LUSPUPLU KLY 4LUZJOLUHUZHTT-
lungen zeichnen die ungefähre Umgrenzung einer temporären 
Ausnahmezone ab, innerhalb der Masse herrscht ein grobes 
Einverständnis darüber welche Konventionen ausgesetzt wer-
den dürfen oder nicht. Die Heterogenität des Publikums, in Folge 
LPULY ILKPUN\UNZSVZLU ;LPSUHOTLT�NSPJORLP[� IPYN[ QLKVJO H\JO 
LPU OVOLZ 2VUÅPR[WV[LUaPHS� (UKLYZ HSZ ILP SPTP[PLY[LU =LYHUZ[HS-
[\UNLU� \UHIOpUNPN KLY .Y��L KLY /LYH\ZMVYKLY\UN a\T lILY-
treten der Schwelle, ist hier lediglich das Event per se der ge-
TLPUZHTL 5LUULY� +PL -VSNL KH]VU PZ[ ]LYT\[SPJO LPUL NLYPUNLYL 
0KLU[PÄRH[PVU TP[ KLU \TNLILUKLU 4LUZJOLU� KHTP[ LPUOLY NLO[ 
ebenfalls ein geringeres Verantwortungsbewusstsein. 
Es handelt sich beim Karneval, um ein starkes kollektives Grup-
penerlebnis, man bedenke nur einmal die riesigen Menschen-
massen auf den Straßen, die eine Art Schwarmeuphorie aus-
S�ZLU� 1LKVJO IL^PYRLU KPL NLIPSKL[LU :JO^pYTL H\JO LPUL 
gewisse Blindheit. Geachtet wird lediglich auf die eigene Grup-
WL� KPL ZPJO PU \UTP[[LSIHYLY 5pOL ILÄUKL[� M�Y .LZJOLOUPZZL 
außerhalb dieses Kontexts fühlt man sich jedoch nicht zustän-
dig. Im Vergleich etwa mit der Erfahrung im Berghain, welche 
LPNLU[SPJO LPUL ZLOY PUKP]PK\LSSL� R�YWLYSPJOL \UK ZVTP[ ^LUPNLY 
abhängig von der Gemeinschaft ist, scheint das Bewusstsein 

5.7 Karneval -
Eine Fest-Heterotopie
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und die Aufmerksamkeit gegenüber seinen Mitfeiernden stärker 
ausgeprägt zu sein. Dieses Phänomen ist wahrscheinlich dem 
durch die gemeinsam überwundene Schwelle provozierten Ge-
meinschaftsgefühls zuzuschreiben. Eine weitere Parallele, die 
LILUMHSSZ H\M KHZ =LYOHS[LU KLY -LPLYNLZLSSZJOHM[ ,PUÅ\ZZ UPTT[� 
stellt das Spiel mit dem Subjekt dar. Was im Berghain durch die 
KLMVYTPLYLUKLU ,TWÄUK\UNZ^LZLU KPL H\Z KLT ;LJOUV LTWVY-
steigt vollzogen wird und eine schwammige Subjektwahrneh-
mung hinterlässt, übernimmt die Kostümierung beim Karneval 
in noch viel absoluteren Zügen. Hier passiert nicht nur eine 
Veränderung, sondern eine temporäre Verfremdung der eigenen 
Person. Dementsprechend verändern sich auch die Beziehungen 
zu den umgebenden Menschen. Versteckt hinter einem Kostüm, 
welches wahrscheinlich noch von weiteren Personen im näheren 
Umkreis getragen wird, lässt sich das Verantwortungsgefühls 
leicht abstreifen. Der kleine regellose Urlaub von uns selbst lässt 
demnach nicht nur befreite Ehrlichkeit uns Selbst gegenüber 
walten, sondern lädt auch zu einem Ego-Trip ohne Rück- und 
Umsicht ein.

Abb.23  Aneignung des Stadtraums
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Abb.24  Society of the Spectacle, Guy Debord, 1983
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Bestimmend im architektonischen Entwurf des Projekts ist sein 
Prozess, der sich auf die Taktiken der Bricolage und des Détour-
nement beruft. Folglich steht nicht das Zitieren ausgefeilter ge-
ZHT[OLP[SPJOLY 3�Z\UNZHUZp[aL ]LY^HUK[LY (\MNHILUZ[LSS\UNLU 
im Fokus, sondern das Aufnehmen von Bruchstücken und das 
Herstellen eines neuen Dialoges zwischen ihnen. Das scheinbar 
regellose Spiel mit den Schätzen des Fundus formt sich zu einer 
wilden Plastik, die keinen vorgefertigten Ansprüchen gerecht 
wird. Sie verlangt nach neuen, nur ihr eigenen Umgangsformen 
mit Architektur, Raum und der sie einnehmenden Personen.

Die Bricolage geht auf den Anthropologen Claude Lévi-Strauss 
zurück, der dieser das „wilde Denken“ zugrunde legt. Damit ist 
der wilde Ursprung des Denkprozesses gemeint, jener Schritt 
KLY KPL 4LUZJOLU H\Z KLY 5H[\Y a\Y AP]PSPZH[PVU M�OY[ \UK LPUL 
Ordnung ist die Dinge zeichnet. Als Bricoleur ist man ein_e 
Bastler_in, der_die stets nur mit dem beschränkten Repertoir an 
bereits bestehenden Elementen arbeiten kann. Man verfügt über 
Artefakte und Kenntnisse und stellt diese in einen neuen Kontext 
\UK ILMYLP[ ZPL KHTP[ H\Z POYLT \YZWY�UNSPJOLU 5VYTH[P]� 
Der Bricoleur steht im ständigen Austausch mit seinen Mitteln, 
die bis zu seinem Auftritt in keinerlei Zusammenhang zu ein-
ander oder zu der Aufgabe stehen. Ein Ziel eines vergangenen 
7YVQLR[Z RHUU ZVTP[ Z[L[Z a\T 4P[[LS LPULZ 5L\LU NL^HUKLS[ 
^LYKLU� 5HJO ZLPULT ,PUNYPɈ KLY 5L\KL\[\UN OH[ KLY )YPJVSL\Y 
die heterogenen objets trouvés zu einer kollektiven Antwort 
formiert. 
Die Bricolage kann als das Gegengewicht der vor Rationalität 
und Funktionalismus strotzenden Moderne gesehen werden, 
welche mit seinem exzessiven Verlangen nach Freiheit und Im-
WYV]PZH[PVU� 2YLH[P]P[p[ \UK 0UKP]PK\HSP[p[ PU ZPJO LPU[� :V ÄUKL[ 
THU ZPJO HSZ )YPJVSL\Y ZV^VOS HSZ (U[PX\HYFPU ^PLKLY� ]LYR�YWLY[ 
jedoch gleichermaßen die Rolle des_der Entdecker_in.81

Im Détournement, sprich der Zweckentfremdung, fanden die Si-
tuationisten neben der Praktik des Dérive ihr wichtigstes Hand-
lungsinstrument. Zentral ist hier die Überlegung des Bruchs mit 

6.1 Entwurfstaktiken -
Détournement und Bricolage
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der Totalität des Spektakels, in dem man ein Element aus ihm 
OLYH\ZS�Z[ \UK PU LPULT UL\LU Z\IQLR[P]LU :PUUa\ZHTTLUOHUN 
implantiert. Durch das Befreien des in seiner Anwendung etab-
lierten Objekts von seiner anfänglichen Bedeutung und dessen 
IL^\ZZ[LU 5L\HU^LUK\UN� ^LYKLU ZWPLSLYPZJO UL\L 0KLU[P[p[LU 
und Realitäten gestaltet. So geschieht es etwa auch beim Déri-
ve, indem der städtische Raum zum Aufspüren neuer Situationen 
dient.
Die Situationisten beziehen sich jedoch bei der Zweckentfrem-
dung im Wesentlichen auf bestehende Kunstproduktionen die 
beim Collagieren neue Verknüpfungen erfahren, ähnlich pro-
vokante Statements gehen aus dem beliebigen Herbeizitieren 
anderer Texte hervor.82

Die gesammelten Entwürfe bilden einen Katalog an typologi-
ZJOLU 9LPaLU� KLZZLU NLTLPUZHTLY 5LUULY KPL -HZaPUH[PVU M�Y 
formale Obskurität darstellt. In ihren kraftvollen Figuren reizen 
sie mit assoziativer Überartikulation und dem Spielen mit forma-
ler Disposition einzelner Elemente. 
Der bizarre Grundton der in den individuellen Extremen der ge-
wählten Projekte schlummert, gilt als eine der Bezugskompo-
nenten für die Entwicklung des architektonischen Entwurfs.

81. Vgl. Scalbert 2011: 
��Ɉ�

82. Vgl. Debord 2007: 82f.

Abb.25  Détournement: Collage Werbetafel, Guy Debord, 1983
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6.2 Katalog -
Typologische Reize
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Abb.26  Skizzen der Strukturen Victims, John Hejduk, 1984
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Antivilla, Arno Brandlhuber, Krampnitz, Deutschland, 2015 [realisiert]
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Peak Castle, Derbyshire, England, 1176 [realisiert]
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New Generation Research Center, Bruther, Caen, Frankreich, 2015 [realisiert]
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New Generation Research Center, Bruther, Caen, Frankreich, 2015 [realisiert]
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Cultural and Sports Center, Bruther, Paris, Frankreich, 2015 [realisiert]
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Dirty House, Adjaye Associates, London, Großbritannien, 2002 [realisiert]
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Centre Pompidou, Renzo Piano & Richard Rogers, Paris, Frankreich, 1977 [realisiert]
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Notre-Dame-du-Haut de Ronchamp, Le Corbusier, Ronchamp, Frankreich, 1955 [realisiert]
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House in a curved road, Kazuo Shinohara, Tokyo, Japan, 1969 [realisiert]

l),9+04,5:0650,9<5.
ALS SPIELRAUM



83

5V
��

�

(69;( <5+ 69.(5,

:DOOKRXVH �� -RKQ +HMXN� 5LGJHıHOG� 86$� ���� >UHDOLVLHUW@



84

VERTIKALE MASSLOSIGKEIT
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EXPO 2000 niederländischer Pavillon, MVRDV, Hannover, Deutschland, 2000 [realisiert]
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Kenotaph für Newton, Étienne-Louis Boullée, 1784
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Tours Alliaud (Cité Pablo Picasso), Émile Aillaud, Nanterre, Frankreich, 1977 [realisiert]
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Piazza del Campo, Siena, Italien, Ersterwähnung 1169 [realisiert]
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SESC Pompéia Factory, Lina Bo Bardi, Sao Paulo, Brasilien, 1986 [realisiert]
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Wotruba Kirche, Fritz Wotruba & Fritz Mayr, Wien, Österreich, 1976 [realisiert]
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Silo, Luc & Xavier Arsène-Henry, Paris, Frankreich, 1968 [realisiert]
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Castel del Grande, Aurelio Galfetti, Bellinzona, Schweiz, 1981 [realisiert]
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Raketenstation Hombroich, Raimund Abraham, Neuss, Deutschland, 2017 [realisiert]
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B018, Berard Khoury, Beirut, Lebanon, 1998 [realisiert]
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KÖRPER-COLLAGE

Folies - Parc de la Vilette, Berard Tschumi, Paris, Frankreich, 1987
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Turbinenhalle Tate Modern, Herzon & de Meuron, London, Großbritannien, 2000 [realisiert]
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Modellstudie am Bauplatz
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� 0U .LKHURLU ZJOVU MVY[NLÅVNLU� OPU^LN �ILY KPL 
aPUULYULU NYH\ISH\LU 4HUZHYKLUOp\W[LY KLY ILPNLU 
7HSpZ[L� KPYLR[ LPUNL[H\JO[ PU KPL NY�ULU 7YHJO[�(KLYU 
KLY 9VTHU[PR�4L[YVWVSL� (UNLRVTTLU HT 7SHJL 
*OHYSLZ KL .H\SSL K\YJO^HUKLYL PJO KHZ /H\Z[VY KLY 
:[HK[� 4LPULU NPLYPNLU )SPJR UHJO VILU NLYPJO[L[ NYHZL 
PJO QLKL -HZZHKL HI� \T UPJO[ LPULU KLY RSLPULU IS\-
TLUNLZJOT�JR[LU )HSRVUL a\ �ILYZLOLU� =LY[YH\LUK 
H\M KPL 6YKU\UN KLY (JOZL� NLSLP[L[ K\YJO KPL 2YVULU 
KLY 7SH[HULU� [YLPIL PJO OPU\U[LY a\T >HZZLY� +LY 7HYPZ 
=VYZWHUU PT ;HR[ TP[ 7PHMZ /`TULU ILNSLP[LU KLU -\�-
THYZJO� HU KLT K\YJO MHSSLUKL )Sp[[LY ]LYNVSKL[LU <MLY 
KLY :LPUL� )Y�JRLU� )VV[L \UK 7YHJO[IH\[LU KPL LPULT 
KLU >LN a\Y 2�UPNPU KLY :[HK[ SLP[LU \UK KH Z[LO[ ZPL� PU 
POYLT LPZLYULU 2SLPK PUTP[[LU KLY THQLZ[p[PZJOZ[LU HSSLY 
-S\JO[LU ÉSH [V\Y ,PɈLS¸� 
+LY 3HNLYW\UR[ KLY :[HK[� LPUNLIL[[L[ PU LPULY �WWPNLU 
.HY[LURVTWVZP[PVU� KPL WLYMLR[L 2\SPZZL M�Y LPUL -SHUL\-
YPU H\M KLT >LN a\T UpJOZ[LU .SHZ� 
(\ZNL[H\JO[ H\Z KLY >LS[ KLY S\_\YP�ZLU >LP[L� [pUaSL 
PJO U\U K\YJO KPL LUNLU :[YH�LU KLZ THSLYPZJOL 8\HY-
[PLY 3H[PU� .L[YHNLU K\YJO KLU 0U[LSSLR[ KLY K\YJO KPL 
.HZZLU Y\UK \T KPL :VYIVUUL Z[Y�T[� SHUKL PJO ^PLKLY 
HT -S\ZZ\MLY� /PLY HU KLU ÅHURPLYLUKLU 4p\LYJOLU KLY 
:LPUL LU[a�JRLU KPL )V\X\PUPZ[LZ� )�JOLY� 3HUKRHY[LU 
\UK 7VZ[RHY[LU X\LSSLU H\Z KLU RSLPULU :JOH[a[Y\OLU 
OLYH\Z� (\M KLY ÑSL KL SH JP[t� ]VYILP HU KLY *H[OtKYHSL 
5V[YL�+HTL� X\LYL PJO OPU�ILY a\Y ÑSL :HPU[�3V\PZ� (T 
-\�L KLY )Y�JRL TP[ )SPJR PU 9PJO[\UN KLY 2PYJOL SHZZL 
PJO TPJO M�Y :WLPZ \UK ;YHUR UPLKLY�
;OYVULUK H\M KLT NLÅVJO[LULU 9H[[HUZLZZLSJOLU \U[LY 
KLY ZJO�UZ[LU YV[LU 4HYRPZL� ZJOLPULU TPY KPL JYLTLMHY-
ILULU .LZPJO[LY KLY /p\ZLY \T KLU NLWÅHZ[LY[LU 7SH[a 
KLZ )PZ[YVZ� HSZ WLYMLR[L 5HJOZWLPZL a\ TLPULT *HMt� 
;VU PU ;VU ^HZ M�Y LPUL .LU\N[\\UN� �

7.1 Mein Blick auf Paris -
Erfahrungsbericht
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Die Reifen setzten auf, mich drück es in den Sitz und ich wache 
auf. Mein Blick fällt auf das Rollfeld des Aéroport Charles de 
Gaulle. 
Schlaftrunken fahre ich direkt vom Flughafen mit der Bahn in die 
:[HK[ OPULPU� LYZ[THSZ HT .HYL K\ 5VYK �ɈULU ZPJO KPL ;VYL a\Y 
Stadt für mich. Mir bietet sich ein Wimmelbild an Menschen und 
Spektakel, perfekt inszeniert vor schüchternen beigen Fassa-
den. Es rollt ein pulsierender Schwall an Eindrücken auf mich zu, 
wohin mit meinen Augen? Am besten auf die Straße, eine an-
archische Zone in der lediglich die Rücksicht jedoch nicht das 
Ampelsystem waltet. 
Als noch verschlafenes Großstadtkind aus einer verschlafenen 
Großstadt bestreite ich meine Primäre auf den bebenden Stra-
ßen von Paris, ohne Atempause in Aussicht. Egal wie oft ich um 
/p\ZLYLJRLU IPLNL� QLKLZ 4HS H\MZ 5L\L PZ[ KLY ]VY TPY SPLNLUKL 
Weg voller Dynamik. Die altbekannten Spielregeln von belebter 
/H\W[HJOZL \UK Y\OPNLY 5LILUHJOZL ZPUK HUZJOLPULUK H\�LY 
2YHM[ NLZL[a[� ZV^VOS HSZ H\JO Z[YV[aLU ]VY 3LILU� +PL NY��L-
ren Straßen trumpfen primär mit Verkehr auf, während sich die 
Kleineren hinsichtlich verweilender Menschen verausgaben. Auf 
M\UR[PVUZILYLPUPN[L >VOUaVULU [YPɈ[ THU ZLS[LU� QLKLZ 8\HY[PLY 
oder vielmehr jede Straße führt hier ihr Eigenleben.
Meinem trägen eingeübten Wiener-Wochenplan zum Trotz wer-
de ich feststellen, dass dieser Faden der Lebendigkeit weder 
Sonntagabend noch Mittwochnachmittag abzureißen gedenkt. 
Vielleicht geschuldet der absurd hohen Dichte an Gastronomie, 
die dazu führt, dass ich wohl keine einzige Gasse, so klein sie 
noch sein mag, erspäht habe, die sich als enthaltsam gegenüber 
Cafés und Bars erwies. 
Gegebenenfalls lässt sich dies aber auch einfach einem ande-
ren Bezug zum Leben in einer Stadt und dem Leben außerhalb 
KLY LPNLULU ]PLY >pUKL a\ZJOYLPILU� 0JO ILa^LPÅL� KHZZ KHZ 
:[Y�TLU PU KLU (\�LUYH\T YLPU LPUL -VSNL ]VU OVOLU 4PL[-
preisen und demzufolge kleinen Wohnungen ist. Vielmehr ist es 
wie ich glaube kein Ergebnis einer Mangelerscheinung, sondern 
ein Gewinn, resultierend aus unterschiedlichen Tagesrythmen, 
KPL POYLU <YZWY\UN PU KLY +P]LYZP[p[ KLY :[HK[IL]�SRLY\UN OH-
ILU� 2SHY� >PLU PZ[ M�Y �Z[LYYLPJOPZJOL =LYOpS[UPZZL LPU 6Y[ KLY 
einer facettenreichen Population ein Zuhause gibt. Verlässt man 
KPLZLU 2VU[L_[ QLKVJO� R�UU[L THU a\ KLT :JOS\ZZ RVTTLU� 
dass für eine Stadt, die eigentlich um den Titel einer Großstadt 
I\OS[� POYL )L]�SRLY\UN OVTVNLULY MHZ[ UPJO[ ZLPU R�UU[L� 5PJO[ 
sonderlich verwunderlich, dass Wien sein Dorf-Gen der Trägheit 



128

bis heute nicht aus seinen vielen verschlafenen Gässchen gefegt 
bekommt.

Der Schmelztiegel Paris trumpft für eine Wienerin somit auf die 
LPUKY\JRZ]VSSZ[L (Y[ H\M� KLUU QL KPɈLYLUaPLY[LY KPL 2VTWVULU-
[LU LPULZ .LTLUNLZ ZPUK� KLZ[V NY��LY PZ[ KPL 9LPI\UN� KLZ[V 
O�OLY PZ[ KPL YLZ\S[PLYLUKL ,ULYNPL� +LU �� 5\HUJLU HU )LPNL 
der gebauten Stadt steht eine Gemeinschaft gegenüber die mit 
ihrer Energie die Monotonie in den Boden stampft. Selbst an 
Wochentagen ist man als ausgeschlafene Touristin nicht die Ein-
zige, die erst gegen 21:30 das Haus verlässt, um doch noch eine 
)HY H\Ma\Z\JOLU� 5H[�YSPJO RHUU THU KPL NLSp\ÄNZ[L (Y[� \T a\ 
KPLZLY 1HOYLZaLP[ KYH\�LU ]LY^LPSLU a\ R�UULU UPJO[ \UILKPUN[ 
N\[OLP�LU� TP[ /LPaZ[YHOSLY \UK 2\UZ[Z[VɈaLS[� QLKVJO ZPUK ZPL 
hier zumindest nicht für halb leere Terrassen aufgestellt. So sitz 
halb Paris also täglich bei um die null Grad im romantischen ro-
ten Licht auf den Straßen und bringt die Stadt zum Summen. 
4P[[LU KHYPU ÄUKL PJO TPJO ^PLKLY� HSSLPUL HU TLPULT RSLPULU 
Tischchen fühle ich mich die ersten Tage unwohl. Geoutet als 
einzelner Gast, werde ich meist meines zweiten Sessels beraubt, 
KLY TPY ]VY KLU (\NLU KLY (UKLYLU a\TPUKLZ[ KPL 4�NSPJORLP[ 
auf eine Tarnung, in der Rolle der wartenden, ewig zu früh er-
scheinenden Person beschert hätte. Zu meiner Verwunderung 
kümmert das aber kaum jemanden. Selten ist etwas so beson-
ders, dass man hier ungewollt Aufmerksamkeit generiert. Im Ge-
spräch untereinander sehr leidenschaftlich involviert, reagieren 
7HYPZLYFPUULU H\M L_[LYUL ,YLPNUPZZL TP[ O�ÅPJOLT .SLPJOT\[� 
Dieser Gleichmut gebührt einem sowohl als Gast ohne Beglei-
tung, bei schallendem Gelächter in der Métro, als auch beim 
spontanen Betreten der Fahrbahn. Kein Hupen, kein Schimpfen 
LPUMHJO U\Y IYLTZLU� OPLY OLYYZJO[ Z[L[Z .LSHZZLUOLP[ ]VY ,TW�-
rung. 
(SSLY /�ÅPJORLP[ \UK <TZPJO[ a\T ;YV[a� SLI[ LZ ZPJO H\M KLU 
Straßen von Paris recht gefährlich. Die penibel gezogenen 
Hauptachsen hatten wohl vor dem motorisierten Individualver-
RLOY TLOY ,ZWYP[� OL\[L LYPUULYU ZPL HU H\MWSH[aLUKL 5pO[L KPL 
sich durch die Stadt schlagen. Einmal den Place de la Concorde, 
einer der Knotenpunkte jener Achsen, betreten so lässt einen 
KPLZLY ZV ZJOULSS UPJO[ TLOY H\Z ZLPULT )HUU� +PL ZJOPLYL .Y�-
ße des Platzes erweckt bereits den Anschein der Unüberwind-
barkeit, doch die Dichte an Autos die ihn bis zur Gänze ausfüllen 
forciert dieses Gefühlt und lassen ihn als unpassierbare Hürde 
LYZJOLPULU� +PL NYV�TH�Z[pISPJOLU ,PUNYPɈL PU KLY :[HK[ OH[ 
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sich das Auto perfekt zunutze gemacht, egal ob Achse oder 
Platz, der Fußgänger erhält stets den Restplatz am Rand. 
Die einzigen regelmäßigen Ausnahmen stellen Gärten dar. Als 
kleine abgekapselte Oasen ziehen sie samt den städtischen 
-YPLKO�MLU ZV^VOS ;V\YPZ[LU HSZ H\JO ,PUOLPTPZJOL THNPZJO HU� 
Generell scheint der Pariser Stadtboden vor Fruchtbarkeit nur so 
zu strotzen. Kommend aus der Stadt der einasphaltierten Bäume 
und des Urin-Palimpsest an den Gehsteigrändern, zeigt sich mir 
die Stadt provokant unversiegelt. Der Wiener vermag es sich an 
jedem Grashalm der sich seinen Weg zwischen dem Kopfstein-
WÅHZ[LY HU KPL :VUUL NLIHOU[ OH[ a\ LYMYL\LU� HSSLYKPUNZ TP[ 
tatsächlicher Begrünung wird man eher selten konfrontiert. Dem 
Pariser hingegen versperren nicht nur die zig Autos andauern 
seinen Weg, fast jede der Gassen verfügt über ihr eigenes Baum-
labyrinth, durch das es zu navigieren gilt.
+LY 7HYPZLY 5pOYIVKLU PZ[ ZVTP[ PT �ILY[YHNLU HSZ H\JO PT [H[-
sächlichen Sinne schlichtweg berauschend. Die Heterogenität 
KLY .LZLSSZJOHM[ IYPUN[ ZPJOLYSPJO ]PLS 2VUÅPR[WV[LUaPHS TP[ ZPJO� 
jedoch stiftet die Vielfalt ein unglaublich lebendiges Alltagsge-
webe. 

Mit jeder Minute, jeder Stunde, jedem Tag, jeder Handlung, 
mit jeder Bewegung und jedem Rhytmus, komme ich zu dem 
Schluss: Die Uhren in Paris drehen sich einfach schneller.

Abb.27  Szene aus dem Film „Holy Motors“, Leos Carax, 2012
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Umgrenzt durch zwei breite Infrastrukturtrassen der beiden 
2VWMIHOUO�MLU .HYL KL S»,Z[ \UK .HYL K\ 5VYK� SPLN[ PT 5VYK-
osten von Paris das Quartier de la Chapelle. Es zeichnet sich als 
LPU KYLPLJRZM�YTPNLY :[HK[YH\T HI� KLY ]VU KLU ILPKLU TpJO[P-
gen Bahntrassen im Osten und Westen und der Stadtautobahn, 
KLT )V\SL]HYK 7tYPWOtYPX\L PT 5VYKLU NLZp\T[ ^PYK� 
Das 72. der 80 Pariser Quartiere wurde 1860 durch die Einglie-
KLY\UN KLY NSLPJOUHTPNLU .LTLPUKL ;LPS KLY :[HK[ \UK NLO�Y[ 
seitdem dem 18. Arrondissement an. Seine Hauptader ist der 
Boulevard de la Chapelle, welcher zur Zeit der Eingemeindung 
im Zuge des Stadtumbaus durch den Präfekten Hausmann ge-
zogen wurde.83 Das Quartier lebt von seiner heterogenen Bebau-
ungs- und Bewohner_innen-Struktur und zeigt ein anderes Paris 
abseits der von Tourismus geprägten Stadt. La Chapelle wird 
[LPS^LPZL H\JO HSZ RSLPULZ 1HɈUH ILaLPJOUL[� ^HZ H\M KLU OVOLU 
Anteil an Tamilen zurückzuführen ist, die in den 80er Jahren vor 
KLT )�YNLYRYPLN H\M :YP 3HURH UHJO -YHURYLPJO Å�JO[L[LU� =VY 
allem ihnen verdankt das Viertel seinen heutigen Charakter, der 
ergänzt wird durch etliche kleine Geschäfte und einem Markt in 
seiner Mitte.84

Mit seiner Randlage ist dieses Viertel auch in die aktuelle Dis-
kussion um die bessere Verknüpfung der Kernstadt und der an-
grenzenden Banlieue eingebunden. Die klare Abgrenzung zu den 
.LIPL[LU L_[YH T\YVZ ÄUKL[ PU KLY 7tYPWOtYPX\L ZLPUL WO`ZPZJOL 
Ausformulierung. Das zentralistische Frankreich mit seinem 
Fokus auf die Hauptstadt macht hier deutlich, wie sehr diese 
scharfe Trennung verankert ist. Banlieue, also Vorort bleibt Vor-
VY[� \UNLHJO[L[ KLY 5pOL a\ 7HYPZ� +PLZLY A\Z[HUK ILNPUU[ ZPJO 
aber langsam durch den Druck auf die Kernstadt zu verändern. 
Das durch eine enorm hohe Dichte geplagte Paris ist auf eine 
5L\LYÄUK\UN KLY )LaPLO\UN a^PZJOLU ALU[Y\T \UK 7LYPWOLYPL 
bedacht. Dies bezieht sich für den Anfang vor allem auf die an-
grenzenden Gebiete intra und extra muros. 
Erste und zum Teil auch schon realisierte Planungen, zielen auf 
eine Überwindung der Périphérique durch zum Beispiel eine 
Überbauung, verbesserte verkehrliche Anbindung und funktio-

7.2 Quartier de la 
Chapelle
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nale Verknüpfung ab. Im Zuge dieses 
Prozesses soll auch das Quartier 
de la Chapelle eine Metamorphose 
durchwandern. Der Titel des Master-
plans, in welchem das Quartier de la 
*OHWLSSL KPL ÅpJOLUTp�PNL 4LOYOLP[ 
H\ZTHJO[� PZ[ É7HYPZ 5VYK�,Z[¸� +HZ 
600 Hektar umfassende Areal be-
inhaltet die Planungsgebiete Chapelle 
Charbon und Hébert innerhalb von la 
Chapelle und die Projekte Ordener-
Poissonniers, Chapelle International, 
Campus Condorcet, Gare des Mines-
Fillettes, Rosa-Parks und Triangel 
École Évangile Îlot fertile am unmittel-
baren Rand des Quartiers.85

Vor dem Hintergrund dieser dynamischen Transformationspro-
aLZZL PZ[ KLY )H\WSH[a ]VY KLT 3HNLYOH\Z *HSILYZVU�5L`^ KVJO 
ZLOY \UNL^�OUSPJO ¶ LPUL IYHJO SPLNLUKL >PSKUPZ PUTP[[LU LPULY 
Metropole, die auf der Suche nach Stadtraum versucht Lücken 
a\ Z[VWMLU \UK H\MWSH[aLUKL 5pO[L a\ZHTTLUa\aPLOLU�

+PL KPYLR[L <TNLI\UN KLZ .Y\UKLZ [YpN[ KLU 5HTLU *OHWLSSL 
Charbon. Die Bezeichnung verweist einerseits auf die ursprüng-
liche Gemeinde La Chapelle und andererseits auf das Gleisstück 
der Petite Ceinture, einer zweigleisigen Eisenbahnstrecke die 
rund um Paris verläuft, welches über das Gebiet hinweg den 
.HYL K\ 5VYK TP[ KLT .HYL KL Sº,Z[ ]LYIPUKL[ \UK KLT 2VOSL-
transport diente. Das Dreieck von Chapelle Charbon hat seine 
(\�LUNYLUaLU HT 3HNLYOH\Z *HSILYZVU�5L �̀ KLY 9\L K»(\ILY-
]PSSPLYZ� KLY 9\L KL SH *OHWLSSL \UK KLY 9\L KL S»,]HUNPSL� KLY LZ 
auch die umgangssprachliche Bezeichnung „Dreieck des Evan-
geliums“ verdankt. Ehemals als Bahnhofsareal genutzt, zählte 
die Gegend zu einem der eisenbahnreichsten und industriellsten 
Vororte von Paris, der primär dem Kohletransport und seiner 
Verarbeitung gewidmet war. 1852 wurde der Bahnhof durch die 
Petite Ceinture erschlossen, allem voran prägte jedoch die Er-
�ɈU\UN LPULZ .HZ^LYRZ ���� KPL .LNLUK� )PZ a\ �� 4L[LY OVJO 
waren die Gasometer in denen das aus der Kohleverbrennung 
gewonnene Stadtgas gespeichert wurde.

83. Vgl. Pleye

84. Vgl. Traub 2019

85. Vgl. Paris & Métropole 
Aménagement. 2020
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Mit der Wandlung des Bahnhofs zu einem der wichtigsten Ran-
NPLYIHOUO�ML \UK KLY ,PUYPJO[\UN KLZ 7VZ[ZVY[PLYaL[Y\TZ 7H-
YPZ�5VYK� LYM\OY KHZ .LIPL[ \T KPL 4P[[L KLZ ��� 1HOYO\UKLY[Z 
entscheidende Veränderungen. 1955 wurden auch die Tätigkei-
ten zur Gasproduktion eingestellt und eine schrittweise Demon-
tierung der Gebäude in die Wege geleitet. Im Zeitraum zwischen 
1960 und 1980 wurde das Gebiet in die Hände der Stadt überge-
ben, die Gasometer zugeschüttet und mit dem heutigen CAP18 
Areal überbaut. Im südlichen Teil der Anlage wurden anstelle der 
Werksgebäude Wohnbauten und neue Straßenzüge errichtet. 
� �� LY�ɈUL[L �ILY KLU .SLPZLU KLY 7L[P[L *LPU[\YL KHZ 3HNLY-
OH\Z *HSILYZVU�5L �̀ WHYHSSLS KHa\ ^\YKL KPL 3HNLYOHSSL *HSILY-
ZVU 4HJ +VUHSK H\M KLY HUKLYLU :LP[L KLY 9\L K»(\ILY]PSSPLYZ 
errichtet. Der Zugverkehr unterhalb des Lagerhauses Calberson-
5L` ^\YKL H\MYLJO[LYOHS[LU� MVY[HU LYMVSN[L OPLY H\JO KPL 7VZ[-
sortierung und Wartung der Postfahrzeuge. 1979 wurde der Bau 
durch eine Bahnhofshalle ergänzt, die durch die geschwungene 
Form des Mittelbahnsteigs gekennzeichnet ist und zu Be- und 
Entladung der Postkonvois diente. Seitdem 1944 der Postver-
kehr nicht mehr auf die Gleise sondern lediglich auf den Stra-
�LU]LYRLOY a\Y�JRNYPɈ� NLYPL[ *OHWLSSL *OHYIVU HSSTpOSPJO PU 
Vergessenheit.86

Erst ab 2019 ist das Areal wieder in das aktuelle Stadtgeschehen 
eingebunden. In Form der „zone d‘aménagement concerté (ZAC) 
Chapelle Charbon“, dem Stadtentwicklungskonzept für das 
Gebiet, erfährt es wesentliche strukturelle und gestalterische 
Veränderungen. Herzstück des 11 Hektar großen Entwicklungs-
NLIPL[Z ZVSS LPU 7HYR TP[ LPULY .Y��L ]VU ��� /LR[HY ^LYKLU� KLY 
als stückweises Weitertragen der bestehenden Wildnis gedacht 
wird. In weiten Teilen sind die Grünanlagen bereits realisiert. Die 
YLZ[SPJOL <TZL[a\UN KLY 7SpUL� KPLZ IL[YPɈ[ KPL NLWSHU[LU )�YVZ� 
>VOU\UNLU� .L^LYILÅpJOLU \UK LPUL :JO\SL� PZ[ QLKVJO HU KPL 
Errichtung des Charles de Gaules Express gebunden, eine Ver-
bindung mit dem Flughafen am Stadtrand. Dieser wird als Tunnel 
die Hälfte des Grundstücks unterirdisch queren, bis er mittig im 
Z[PSSNLSLN[LU .SLPZIL[[ HU KPL 6ILYÅpJOL [H\JO[� 5HJO KLY ,YYPJO-
[\UN KLZ LYZ[LU 7HYR�(IZJOUP[[LZ IL[YPɈ[ KPL WYPTpYL )H\WOHZL 
die Randgebiete, welche direkt an die benachbarten Häuser im 
süd-westlichen Bereich des Grundstücks anschließen. Die Pläne 
der zweiten Bauphase beziehen sich auf das ehemalige CAP18 
Gebiet, das zum Teil auch noch den Park in Form eines stück-
weise verwaldeten Abschnitts ergänzen wird.87
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Künftig weiterhin unberührt bleibt das verwachsene Gleisbett 
\UTP[[LSIHY ]VY KLT 3HNLYOH\Z *HSILYZVU�5L �̀ 0T :�KLU IL-
grenzt durch das geschwungene Dach des ehemaligen Bahn-
Z[LPNZ \UK U�YKSPJO K\YJO KPL UHJR[L ;YHNZ[Y\R[\Y KLZ 3HNLYOH\-
ses, läuft die Zone der Gleise an seiner Ostseite in eine schmale 
Unterführung aus. 
In Zukunft werden die Umrisse des Areals noch deutlicher her-
H\ZNLaLPJOUL[� 5LILU KLT H\M[H\JOLUKLU ;\UULS KLZ *OHYSLZ 
de Gaulles-Express als westliche Beschränkung, erfolgt durch 
die gestaltete Wildnis eine Verlängerung der bestehenden Um-
friedung auf seiner südlichen Seite.88

(\M LPULY ,ILUL TP[ KLT <U[LYNLZJOVZZ KLZ *HSILYZVU�5L` SPLN[ 
KHZ (YLHS H\JO \U[LYOHSI KLZ 5P]LH\Z ZLPULY \TSPLNLUKLU IL-
bauten Flächen und dem Straßenniveau, lediglich die anschlie-
�LUKLU .Y�UÅpJOLU IPSKLU TP[ POT LPU I�UKPNLZ 2VU[PU\\T� 
5PJO[ U\Y KPL ^LP[Sp\ÄNL NY�UL -YLPÅpJOL \UK KLY 5P]LH\ZWY\UN 
OHILU ,PUÅ\ZZ H\M KPL ILZVUKLYL >HOYULOT\UN KLZ 6Y[LZ� ]VY 
allem die Ansicht des Lagerhauses ist ein eindrucksvoller Irrita-
[PVUZTVTLU[� fOUSPJO LPULY 2VVYKPUH[LUHJOZL SPLN[ KHZ :RLSL[[ 
LU[SHUN KLY RVTWSL[[LU 3pUNZZLP[L KLY )YHJOÅpJOL \UK PZ[ ZV 
taktgebend für seine unmittelbare Umgebung. Der visuelle Ein-
Å\ZZ KLZ )H\^LYRZ NLO[ QLKVJO ^LP[ �ILY KPL .Y\UKZ[�JRZNYLU-
zen hinaus. Faszinierend lang und kurios hoch sind die Regal-
ÅpJOLU KLZ 3HNLYOH\ZLZ� LPU ]LY^PYYLUKLY 4H�Z[HIZZWY\UN� KLY 
in den Fluchten der Gassen als Kulisse auftaucht. Inmitten der 
Pariser Fassaden erscheint einem das unverkleidete Skelett wie 
LPU :WY\UN PU KLY 4H[YP_� KLY LPU UVJO UPJO[ ]VSSZ[pUKPN RVUÄN\-
riertes Gebäude zeigt. So betrachtet bietet sich die Struktur als 
gegliederter aber jedoch ungestalteter Grund für eine darauf zu 
projizierende Figur an.

86. Vgl.ASPCRF 2022
87. Vgl. Paris & Mé-
tropole Aménagement. 
2022
88. Vgl. Mairie de Paris 
2017
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7.3 Der Bauplatz im Bild -
Chapelle Charbon
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7.4 Der Bauplatz am Plan -
Chapelle Charbon
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Paris - Orientierungspunkte
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Orthofoto, Quatier de la Chapelle - Der Winkel zwischen Gleisbetten und Périphérique

100 500 1000



151

Quartier de la Chapelle

100 500 1000

der Bauplatz
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La Chapelle - Verkehrsinfrastruktur
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Metro-Station Tram-Station Hauptstraßen
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8\HY[PLY KL SH *OHWLSSL� +PɈLYLUaPLY\UN )YHJOSHUK Ia �̂ .SLPZIL[[ \UK ILIH\[L -SpJOLU
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Brachland, Gleisbett Bebaute Fläche
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8\HY[PLY KL SH *OHWLSSL� +PɈLYLUaPLY\UN 0UK\Z[YPL� Ia �̂ .L^LYILaVULU \UK >VOUaVULU
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Industrie Wohnen
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Gebiet des ZAC Chapelle Charbon, prägende Gebäudestrukturen des Areals

100 500 1000

Grenze des ZAC Relevante Strukturen
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Gebiet des ZAC Chapelle Charbon im aktuellen Zustand, prägende Gebäudestrukturen
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Grenze des ZAC Relevante Strukturen Metro-Station Tram-Station
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ZAC Chapelle Charbon in der Zukunft, prägende Gebäude, Zugängen und Infrastruktur
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Grenze des ZAC Relevante Strukturen Metro-Station Tram-Station
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Anbindung und Zugang zum Temple of(f) durch die Unterführung und das ehemalige Gleisbett

10 100 200

Grenze des ZAC Relevante Strukturen ÖPNV Zugang
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A(* *OHWLSSL *OHYIVU� +PɈLYLUaPLY\UN R�UM[PN NLZ[HS[L[L \UK \UILY�OY[L -SpJOLU

10 100 200

Grenze des ZAC unberührt gestaltet ÖPNV
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TEMPLE OF(F) - 
DAS PROJEKT

32 Behauptungen 
und Thesen zum 
Temple of(f)

Zeichnungen

666 - Der Temple
in der Stadt

8.0
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8.1 32 Behauptungen und Thesen zum 
Temple of(f)
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635
Der Temple ist einem Grundbedürfnis gewidmet und 
somit unentbehrlich.

636
+LY ;LTWLS PZ[ LPUL NLZLSSZJOHM[SPJOL 5V[^LUKPNRLP[ 
und kommunale Institution.
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637
Der Temple ist die räumliche Formulierung des OFF.

638
Der Temple ist Dionysos, Verausgabung, Mystik, 
Rausch, Tumult, Antistruktur, Festtag, liminoid, Spiel, 
Marktplatz, Maskierung, Abjekt und Heterotopie.
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639
Der Temple entsagt sich der Exklusion, der Gewalt, 
dem Gewinn, dem Konsum, der Leistungsorientie-
rung, der Hierarchie und dem Zwang.

640
Der Temple ist ein sich selbst optimierendes Organ, 
in dem Gesellschaft immer wieder neu verhandelt 
wird. Somit erfüllt er die Funktion eines Dornes im 
engmaschigen Gewebe verwachsener gesellschaft-
licher Konventionen, der das Potential birgt Moment 
für Auf- und Umbrüche zu sein. Daraus leitet sich je-
doch kein Wahrheitsanspruch für ihn oder die in ihm 
erlangten Erkenntnisse ab. Dadurch entzieht er sich 
KLY 4�NSPJORLP[� 0UZ[Y\TLU[ WVSP[PZJOLY (TIP[PVULU 
zu werden. Das macht ihn zu einem Raum außerhalb 
der formellen Orte der Stadt, abseits von eingeses-
senen Regulativen und Hierarchien.
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642
Jemand der den Temple ablehnt, würde ihn vermut-
lich als unvernünftig und wild bezeichnen und durch 
sein Potential als Imaginationsarsenal wahrschein-
SPJO 7HYHSSLSLU a\ LPULT PU 5HP]P[p[ ZJO^LSNLUKLT 
RPUKSPJOLU :WPLSWSH[a Z\JOLU� 5LNPLY[ KHZ ZLPUL +H-
seinsberechtigung?

641
+LY ;LTWSL 6Ɉ PZ[ UPJO[ QLUL (Y[ LPULY .LNLU^LS[ 
der Realität, die ihr Gegenüber zu überwältigen ver-
sucht. Er stellt lediglich die Anerkennung der Ambi-
valenz des Menschen dar, indem durch ihn die Paral-
lelität von apollinischem und dionysischem Gesicht 
POYLU (\ZKY\JR ÄUKL[� :V ^PYK TP[ ZLPULT ,_PZ[PLYLU 
LPU .LMp� NLZJOHɈLU� KHZ LPUL LILUI�Y[PNL 7ÅLNL 
der gezähmten zweiten Seite anbietet.
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643
Die Räume des Temples sind niemals repressiv oder 
manipulativ, sie stellen stets nur ein Angebot dar und 
wahren die freiwillige, selbstbestimmte Integrität 
eines Individuums.

644
Die Architektur des Temples spricht nie nur eine 
Sprache. Er ist somit ein Abbild von Collage und Dia-
lektik, das mit den Werkzeugen der Bricolage und 
des Détournement geformt wird, um seinem poly-
morphen Inneren Ausdruck zu verleihen.
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646
Das dem Temple eigene Wesen entsteht durch eine 
Wiederholung von Schwellenmomenten variierender 
Intensität.

645
Der Temple ist ein Schutzraum. Er bietet eine ge-
fasste Sphäre um sich zu verlieren. Er verleitet das 
Individuum dazu unterschiedliche Schichten an sich 
a\ PKLU[PÄaPLYLU \UK a\ aLSLIYPLYLU VKLY HIa\[YH-
gen, um darunter liegendes sichtbar und erlebbar zu 
machen. Ziel ist also das temporäre Maskieren oder 
Demaskieren einer Version einer selbst. Er ist ein Ort 
des Andersseins als sonst, dem Widerspruch und 
dem Experiment.
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647
Der Tempel positioniert sich nicht als repräsentati-
]LY )H\R�YWLY PU aLU[YHSLU :[HK[NLM�NLU� LY Z\JO[ 
Schwellenzonen und kontrastierende Stadtmorpho-
logie an weniger prominenten, urbanen Reibungs-
punkten und sondert sich an diesem Ort ab.

648
Sein auf die Stadt projiziertes Abbild hat nicht den 
Anspruch mit ihr zu harmonieren, es ist auf Kont-
rast und Irritation ausgelegt. Begleitet wird es durch 
(ZZVaPH[PVULU a\T :JOPɈ� HSZ KPL 0RVUL KLY \S[PTH-
tiven Heterotopie. So schwebt auch der Temple als 
-YLTKR�YWLY PU LPULY POT PURVUNY\LU[ 4HZZL� +LY 
(R[ KLY 3VZS�Z\UN OPU a\ LPULY [LPSOHILUKLU� QLKVJO 
parallel existierenden urbanen Sphäre wird als ge-
IH\[L .LZ[L� K\YJO KHZ (IOLILU KLZ 2�YWLYZ ]VU 
der umliegenden Stadtebene und damit Aufstände-
rung von diesem, ausformuliert.
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650
Die Hülle des Tempels hat die Wahrung der Hetero-
topie als Aufgabe. Als Schutzmantel eines fragilen 
Parallelkosmos, muss sie im Stande sein externe 
,PUÅ\ZZMHR[VYLU a\ ÄS[LYU� \T POU ZVTP[ UHOLa\ ALP[ 
\UHIOpUNPN a\ NLZ[HS[LU� :PL ]LY\UT�NSPJO[ LPU ,_-
ponieren nach außen und das Heraustreten.

649
Charakteristisch für die Struktur des Temples ist sei-
ne interne Kompaktheit, um die Berührungspunkte 
UHJO H\�LU a\ TPUPTPLYLU \UK KPL 2VU[HR[ÅpJOLU 
im Inneren zu maximieren.
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651
+LY ;LTWSL PZ[ LPU 6Y[ HU KLT -V[VNYHÄL UPJO[ L_PZ-
tiert. Das macht ihn zu einem Ort der Befreiung von 
intrinsischen Dokumentationszwängen. Dialektisch 
zum undokumentierten Inneren, ist die Wahrung der 
\UILLPUÅ\ZZ[LU ,YVILY\UN KLZ ,PUaLSULU \UK KHTP[ 
Fütterung des Imaginationsarsenals.

652
Seine Eintrittsschwelle ist nicht als ein durch kon-
]LU[PVULSSL 5VYTRH[LNVYPLU \UK KLYLU a\NLO�YPNL 
Auswahlkriterien überwindbarer Übertrittspunkt for-
muliert. Sie konstituiert sich als gestreckten Schwel-
lenraum, der seine Bestreiter durch räumlich for-
mulierte Szenarien zur Überwindung eingesessener 
Hemmungen einlädt.
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654

653
Das Innere des Temples ist durch seine beiden kont-
rastierenden Spähern geprägt, die zwei unterschied-
SPJOL <TNHUNZT�NSPJORLP[LU TP[ KLT 6Ɉ YLWYpZLU-
[PLYLU� ,YMHOY\UNZYH\T \UK ,YT�NSPJO\UNZYH\T� 
Das ist zum einen bedingt durch den Verzicht auf 
einen Wahrheitsanspruches und folglich keiner Eini-
gung auf eine „richtige“ Art des Umgangs. Zum an-
deren ist es das Oszillieren und die Reibung der bei-
KLU ,_[YLTL� KHZ UL\L 6Ɉ�4VTLU[L LYaL\N[�

Der Temple forciert die Dialektik der beiden Pole in 
dem er dialogische „Shortcuts“ vom Energie spei-
ZLUKLU ,YMHOY\UNZYH\T a\T LU[SHKLUKLU ,YT�NSP-
chungsraum gewährt.
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Der Erfahrungsraum einerseits ist eine aktive Erzäh-
lung. Die Architektur ist als Regie lesbar und leitet 
das Individuum als seinen Rezipienten durch sie hin-
K\YJO� =VU KLY O�JOZ[LU 9H\TZLX\LUa OPUHI KPM-
fundiert man durch die gestaltete Masse. Die über-
artikulierten Kulissen der einzelnen Räume bedingen 
eine kontinuierliche Verschiebung der eigenen Rolle 
gegenüber der präsenten Personengruppen im je-
^LPSPNLU 9H\T� :PL S�ZLU LPULU H\Z KLY LPNLUZ MLZ[-
gesetzten Position gegenüber einer Gesellschaft 
\UK ]LYSHUNLU LPU Z[L[PNLZ UL\ÄUKLU ILaPLO\UNZ-
^LPZL ^PLKLYÄUKLU ZLPULY :[LSS\UN PT ]LYpUKLY[LU 
Kontext. Dieses dauerhafte Hinterfragen und Wan-
deln führt zu einem Schwellenzustand der Person, 
denn kaum in einer Rolle wiedergefunden verschiebt 
sie sich die Eigenwahrnehmung in Folge der neu-
en Herausforderung der nächsten Raumsphäre. Sie 
wird liquide. Die Mischung aus allgemeiner Verunsi-
JOLY\UN K\YJO KPL WLYTHULU[L 5L\H\ZYPJO[\UN KLY 
Wahrnehmung, in Verbindung mit der merkwürdigen 
Verlässlichkeit der Räume einen zu leiten, triggert 
ein der „Masse-Erfahrung“ eigenes kollektives Ge-
M�OS KLY A\ZHTTLUNLO�YPNRLP[� +PLZL KLT 9P[\HS 
eigene Gemeinschaft lehnt sich an das Prinzip der 
*VTT\UP[HZ HU� +HTP[ ÄUKLU KPL 2VU]LU[PVULU \UK 
Rituale des Temples ihre Material gewordene Artiku-
lation und Vermittlung. Der Temple verhindert 

655



177

656
+LY ,YT�NSPJO\UNZYH\T HUKLYLYZLP[Z PZ[ WHZZP]LY 
9LaPWPLU[� ,Y PZ[ LPUL \UKLÄUPLY[L :WOpYL \UK SpZZ[ 
durch seine Deutungsfreiheit jegliche Interpreta-
tion und Überschreiben zu. Er wird immer durch an-
schließende Räume bedient. So ist auch die Masse, 
KPL KLT =VS\TLU KLZ ,YT�NSPJO\UNZYH\TZ NLNLU-
übersteht und Individuen mit Erfahrungen speist ein 
]LYZVYNLUKLZ 6YNHU� +LY ,YT�NSPJO\UNZYH\T PZ[ LPU 
Gefäß das maximale Bespielbarkeit impliziert.

somit in sich die Gefährdung des ihm innewohnen-
den Schutzraums.
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657
+PL 7MVY[LU KLZ ;LTWLSZ Z[LOLU ;HN \UK 5HJO[ VɈLU 
und werden stets nicht nur einer Szene der urbanen 
.LZLSSZJOHM[ NL�ɈUL[�

658
Im Temple ist Platz für _______________ (tragen Sie 
hier Ihr verborgenes Bedürfnis ein).
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660
All Jene die den Temple nutzen und dies steht allen 
)�YNLYFPUULU �ILY ��� 1HOYLU MYLP� R�UULU ZPJO LPU-
mal im Jahr an der Wahl eines Kollektivs beteiligen.

659
Der Temple ist umso lebendiger je weniger Worte 
über ihn verloren werden und lebt so lange er nicht 
entschlüsselt ist.
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661
+PL :VM[^HYL KLZ ;LTWSL 6Ɉ ILZ[LO[ H\Z a^LP ,U[P-
täten. Das Kollektiv übernimmt die Fürsorge für den 
Temple und die Auswahl eines künstlerisch tätigen 
Kuratoriums.

662
Das Kuratorium gestaltet eine gesamtheitliche Be-
spielung des Temples, die für einen unbestimmten 
Zeitraum von einer maximalen Dauer von 10 Mona-
ten, nicht unbedingt durchgängig, umgesetzt wird. 
:PL PZ[ KLY .LNLUWHY[ a\Y ZVUZ[ ÅL_PISLYLU .LZ[HS-
[\UN KLZ 7YVNYHTTZ� 5HJO QLKLT )LZ\JO PT ;LTW-
le kann eine Rückmeldung abgegeben werden, fällt 
diese überwiegend positiv aus und ebenso auch die 
Bewertung durch das Kollektiv, wird die Bespielung 
weitergetragen, ist die Rückmeldung der Besucher 
jedoch uneins, kann das Kollektiv die Bespielung be-
reits vor der Dauer von 10 Monaten aussetzen.
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663
Die Versorgung des Temples durch das Kollektiv be-
inhaltet die Organisation der laufenden Instandhal-
tung, die Sicherstellung der Einhaltung der Grund-
sätze und die Auswahl temporärer Happenings in 
den Räumen des Temples.

Ab diesem Zeitpunkt kann je nach Aussetzungs-
grund die Bespielung durch das Kollektiv zu einem 
späteren Zeitpunkt wieder eingesetzt werden oder 
LZ RLOY KH\LYOHM[ a\ LPULY ÅL_PISLU .LZ[HS[\UN �ILY�
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664
Der Temple trägt immer einen Speicher in seinem 
Bauch. Er gewährleistet zum einen die Versorgung 
KLY .Y\UKILK�YMUPZZL ZLPULY 5\[aLYFPUULU� a\T HU-
deren kann er unter Aufsicht des Kollektivs in die 
künstlerische Gestaltung des Temple-Programms 
einbezogen werden. Keinesfalls jedoch dient er als 
Basis einer kommerziellen Konsumstätte.

665
5HJO LPULT 1HOY PZ[ LPU A`RS\Z HINLZJOSVZZLU� +PL-
ZLY (IZJOS\ZZ PZ[ Z[L[Z ]VU LPULT ÄUHSLU 9P[\HS NL-
kennzeichnet. Einmal im Jahr wird der Komplette 
;LTWSL NLÅ\[L[ \UK KLY :WLPJOLY NLSLLY[� \T HSS KHZ 
zu eliminieren was sich im Temple bereits eingeses-
ZLU OH[ \UK POU \UIL^LNSPJO THJO[� 5HJO KPLZLT 
Event wird das System des Temples neu verhandelt 
\UK R�UM[PNL 4L[HTVYWOVZLU LYT�NSPJO[�
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666
ERROR.
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8.2 Zeichnungen -
+PL Yp\TSPJOL -VYT\SPLY\UN KLZ 6Ɉ
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Erschließungsperipherie - Shortcuts durchstoßen den Stein
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Grottensysthem des Erfahrungsraums - Die gebaute Erzählung der Communitas
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Voyeur_in oben oder Akteur_in unten.
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Freie Platzwahl - Umlaufender Gang.
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8.3 666 -
Der Temple in der Stadt
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9LÅL_PVU
Ich frage mich,
^HZ PZ[ KHZ 6Ɉ& 
^PL M\UR[PVUPLY[ ,_aLZZ& 
^PL M�SS[ THU 0THNPUH[PVUZHYZLUHSL&

Alles subjektive Fragen deren Antworten ihren Reiz in der Deu-
[\UNZMYLPOLP[ ÄUKLU�
Alle die sich ihrer annehmen, widmen sich somit der Aufgabe 
OLYH\Za\ÄUKLU ^HZ HUKL\[LU ILKL\[L[ \UK ^PL RVURYL[ THU 
werden darf, um das Potential der Imagination nicht zu unterbin-
den. Somit kann niemand eine Antwort für sich beanspruchen, 
geschweige denn einen Wahrheitsanspruch erheben.
4LPU =LYZ\JO JOVYLVNYHÄLY[ H\M �ILY ��� :LP[LU NLUH\ KPLZLU 
;HUa a^PZJOLU KLT ^HZ H\ZNLZWYVJOLU ^PYK \UK KLT ^HZ VɈLU 
bleibt. 
Der wesentlichste Teil hiervon ist das fragmentarische Zusam-
menführen unterschiedlicher Methoden. Hiermit widme ich mich 
der facettenreichen Reizvermittlung, gleichzeitig ist es auch Ab-
bild meiner subjektiven Suche. Stetig stellt sich dabei die Frage, 
welche Spuren meiner eigenen Perspektive bringe ich ein, ohne 
die Imaginationen Anderer zu unterbinden. Die Deutungsfreiheit 
ist somit vorrangiges Entwurfsziel. 

Wie hält man die Waage zwischen dem Einbringen konkreter 
Kontexte und gleichzeitiger Ambiguität, zwischen der zielge-
richteten Suche und gleichzeitigem Spielraum, wie ist man leise 
NLU\N� ZJOHɈ[ LZ HILY [YV[aKLT a\ [YPNNLYU&
Diese Strategie des Ambivalenten spiegeln für mich die Wesens-
a�NL KLY ;OLTLU KLZ 6ɈZ� KLZ ,_aLZZLZ \UK KLY 0THNPUH[PVU 
wider. Sie sind allesamt Spielräume, die sich durch ein Feld mit 
VɈLULU -YHNLU ILZJOYLPILU SHZZLU� 1LUL -YHNLU ZPUK UPJO[ KHa\ 
bestimmt klar beantwortet zu werden, sondern um Spurenele-
ment ihres Ursprungs im Menschen erlebbar zu machen. 
Diese Spurenelement und die Fragen, die zu ihnen führen waren 
die bestimmenden Begleiter meiner Arbeit, deren Beantworten 
jedoch lediglich in meinen eigens festgelegten Umrissen mög-
lich ist.
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